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Zeitun 


an Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Boſt⸗ 
Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 25. September 1863. 
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Abonnementspreiz in Breslau 2 Thlr., außerhalb nel. 
11% Sgr. Inſertlonsgebühr für den Raum einer 
nftheiligen Zeile in Betitichritt 1%, Sgr. 
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Vierundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Einladung zur Pränumeration. 


Mit dem 1. Oktober beginnt ein neues Abonnement, wozu wir bierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Auſtalten 
als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige königl. Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen zu können. 
Der vierteljährige Abonnements Preis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 Thlr. 11! Sgr., in den ruſſiſchen Staaten 


Nr. 447. Morgen ⸗ Ausgabe. 


ſo zeitig 


4 Nubel 37 Kop., in den öſterreichiſchen Staaten 4 Fl. 87 Kr. öſterr. Währung. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 24. Sept., Nachm. 2 Uhr. 1 N 4 Uhr 
18 Minuten.) Staatsſchuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 125. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bant-Berein 102 B. Oberſchleſiſche Lit. A. 160%. 
Belegen Litt, B. 144% B. Freiburger 137%. Wilhelmsbahn 63%. Neiſſe⸗ 
Brieger 4%, Tarnowitzer 64%. Wien 2 Monate 89, Oeſterreich, Credit⸗ 
Oeſterr. National⸗Anl. 74 . 


Darmſtädter 94. Köln⸗Minden 181%, Friedrich⸗ 
Wübelms⸗Nordbahn 61. Mainz » Ludwigshafen 128%. Italienlſche An⸗ 
72%. Genfer Credit⸗Aktien 60. Neue Ruſſen 91% B. Commandit⸗ 


Ruſſiſche Banknoten 94%. Hamburg 2 Monat 149%, 
London 3 Monat 6, 20. 
Berlin, 24. Sept. 89 Spfr 
Okt.⸗Ropbr. 39 , Frübj. 40%. — Spiritus: höher. Sept. 15%, Sept. 
. 15%, OltRobbr. 15 
Frühjahr 12%, 
— — — — —— —— 
Die Bundes- Execution in Holſtein. 
Die öſterreichiſcherſeits erfolgte Erklärung, daß eine Vermittelung in 
der Executionsfrage von deutſcher Seite kaum mehr ausgehen könne, 
läßt mancherlei Vermuthungen zu. Zur Beleuchtung der fraglichen 


Angelegenheit bemerken wir zunächſt, daß von competenter Seite bereits. 


ausgeſprochen worden, zu dem Beginne der Execution gegen Holſtein, 
nachdem alle Formalitäten beendet, die der betreffenden Verfügung vor⸗ 
ergehen müſſen, waren mindeſtens 10 Wochen erforderlich. Unzwei⸗ 
elhaft meint man hier das Deeret der Bundes-Behoͤrde, daß die Exe⸗ 
cution militäriſch ungeſäumt in's Werk zu ſetzen ſei. Wir nehmen an, 
daß die Oberfeldherrn⸗Frage, die Beſtimmung, welche Bundes⸗Divi⸗ 
ſionen und in was für einer Stärke dieſelben Theil zu nehmen haben, 
bereits geordnet ſind, dennoch möchten beinahe weitere 10 Wochen ver⸗ 
gehen, ehe die Kriegs⸗Organiſation (und eine ſolche iſt bei einer Exe— 
eution gegen einen opponirenden Staat nur denkbar) der Bundes⸗Exe⸗ 
eutionds Armee vollendet fein kann. Wir meinen die Enrollirung, Aus: 


noͤthigen Erſatztruppen, die Beſchaffung der Pferde für den Train und 
die Artillerie, die Herbeiſchaffung von Proviant und Munition, und 
die Concentrirung der Armee an der holſteinſchen Grenze. Das Alles 
erfordert Zeit und namentlich möchte bei den kleinen Staaten die 
Kriegsausrüſtung viel Zeit erſordern. 
* Es fällt uns dabei das Bataillon Bückeburg ein, welches 1859 auf 
Befehl des deutſchen Bundes in Luxemburg als Kriegsbeſatzung ein⸗ 
rückte und keine ſcharſe Patrone zu feiner Ausrüſtung bei ſich hatte. 
Es läßt ſich alſo ſchon jetzt ziemlich ſicher berechnen, die Frühjahrsſonne 
don 1864 werde Deutſchland eher beſcheinen, als ein deutſcher Bundes⸗ 
General an der Spitze einer kriegeriſch gerüſteten deutſchen Armee den 
Behörden Holſteins kraft ſeines Bundes-Mandats Befehle zu ertheilen 
vermögen wird. So ſchleppend nun auch derjenige Geſchäftsgang der 
Bundesbehörde iſt, von dem ſie geſetzlich nicht abgehen kann, ſo iſt doch 
nicht zu bezweifeln, daß die Urſache einer ſo endloſen Hinziehung, wie 
hier geſchieht, nicht in den Bundesbeſtimmungen zu ſuchen iſt; ſonſt 
wäre bei Gründung des Bundes auch ſchon die Unmöglichkeit. jeiner 
wirkſamen Vertheidigung beabſichtigt geweſen. Das iſt aber nicht der 
all; wenn die Bundesmitglieder nur wollen, ſo können ſie ſich auch 
ſchneller zur That vereinen. 

Es wäre ein beſſerer Beweis von der wirklichen Erkenntniß der 
deutſchen Fürſten, daß eine ſtärkere Einigung Ganz⸗ODeutſchlands nöthig 
ei, entſchieden der geweſen: wenn man in Frankfurt nicht Paragraphen 
einer imaginären Verfaſſung für Ganz-Deutſchland geſchmiedet, ſondern 
ch über eine wirkſame Bundes⸗Execution in Holſtein geeinigt hätte, 
um den Uebermuth des kleinen däniſchen Volkes in feine Schranken 
zurückzuweiſen. Die in Frankfurt negirenden Staaten, Preußen an 
der Spitze, hätten dann der Einſtimmigkeit keinen Eintrag gethan, und 
durch dieſe ſowie durch die perſönliche Anweſenheit der Fürſten wäre 
es möglich geweſen, in kürzerer Friſt einen ausführungsfähigen, völker⸗ 
rechtlichen Beſchluß, begründet auf das alte Bundesrecht, zu erzielen 
als jene wirkungsloſe Beſchlußfaſſung über eine ganz in der Luft ſchwe⸗ 
bende Verfaſſung Tage erforderte. 

Die ohne zeitraubende Formalitäten nicht zu umgehenden Vorfra⸗ 
gen waren bereits gelöſt, da Dänemark gerade damals ſeine Antwort 
auf die Executions⸗Drohung eingeſandt hatte. Die deutſchen Kammern 
und die hier ungetheilte öffentliche Meinung Ganz⸗Deutſchlands hätten 
hierin den Kern einer wirklichen Einigung mit lauter Begeiſterung er⸗ 
kannt. Eine ſolche perſönliche Beſchlußfaſſung in der alten Kaiſerſtadt 
Frankfurt hätte dann vor ganz Europa dem Congreſſe eine beſondere 
Weihe ertheilt und die Monarchen nicht blos mit problematiſcher So⸗ 
lidarität, ſondern mit perſönlicher Hingebung für alle möglichen inter⸗ 
nationalen Folgen dieſes Beſchluſſes in wahrer Bundestreue zu Freud' 
und Leid’. vereinen müſſen.“) 

Hätte ſich Oeſterreich in dieſer Weiſe als Begründer einer feſteren 
Einigung Ganz⸗Deutſchlands in Frankfurt introducirt, wie ganz anders 
hätte der Erfolg fein können. Es lag ſcheinbar fo nahe, dieſen gün⸗ 
ſtigen Umſtand zur feſteren Kittung Deutſchlands zu benutzen und das⸗ 
ſelbe durch eine wirkliche That zu begründen, daß derjenige, der da 
glaubt, Oeſterreich wünſche wirklich jetzt eine opferbereite Eini⸗ 
gung des Ganzen⸗Deutſchlands für alle reindeutſchen Intereſſen, ſich 
eigentlich wundern müßte, daß eine ſolche That unterblieben ſei. Doch 
ſprächen nicht ſchon die Geſchichte wie andere Umſtände der Gegenwart 
dafür, ſo müßte gerade dieſer den eclatanten Beweis dafür abgeben, 
daß die Intereſſen Deutſchlands und die des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates 
durchaus verſchiedene ſeien. 8 

Der letztere wird ſich niemals für Schleswig⸗Holſtein und für das 
Recht Deutſchlands an demſelben begeiſtern können. Die nordiſche 
Küfte liegt zu weit ab von Oeſterreichs Grenzen, eine öͤſterreichiſche 
Truppen⸗Aufſtellung zerſplittert nur die militäriſchen Krafte des Kaiſer⸗ 
ſtaates noch mehr und vermöchte doch niemals in jener Gegend als 
eine wirkliche Macht ſich zu geriren. Sie iſt es nur ſo lange, als ſie 

dort von Preußen als ſolche geduldet würde. Strategiſch und politiſch 


) Eine ſolche Beſchlußfaſſung würde allein Dänemark Reſpekt einfloͤßen 
und dem Auslande S 50 auferlegen; eine 8 dagegen, 
der man die Unluſt anmerkt, würde dem deutſchen Vol 
Geld und Menſchen koſten. 
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nur wieder | 


liegt zu viel preußiſche Macht zwiſchen Holſtein und den kaiſerlichen 
Ländern; entſtehen Colliſionen, wird die äfterreihifche Macht dort ſtets 
von der preußiſchen überflügelt werdens Im Jahre 1850 machte 
Oeſterreich bei Gelegenheit der gewalrfamen Pacifieirung Schleswig⸗ 
Holſteins den Verſuch, ſich im Norden Deutſchlands eine Poſition oder 
doch wenigſtens eine beſondere Geltung zu begründen; aber der Ver⸗ 
ſuch mißglückte gänzlich, man imponirte dort nicht und der ganze Zug 
trug nur ſehr bedeutende Transportkoſten ein. Das öſterreichiſche 
Armee⸗Corps bewegte ſich in Nord⸗Deutſchland jo unſelbſiſtändig, daß 


bei feinem Marſche preußiſche Pionniere demſelben die noͤthigen Brücken 


über die Elbe ſchlagen mußten, um es auf ſeine gewählte Etappen⸗ 
Straße gelangen zu laſſen. 

Endlich kommt noch in Betracht, daß alle Vortheile, die Deutſch⸗ 
land in Schleswig⸗Holſtein erringt, naturgemäß vor Allem Preußen 
zufallen müſſen; Oeſterreich dagegen konnte zunächſt nur moraliſche 
Vortheile dort erringen, und würde moͤglicherweiſe feine jetzt günftige 
Stellung zu England und Frankreich dabei verlieren. Erwägen wir 
alle dieſe Umſtände, ſo müſſen wir zu dem Schluſſe gelangen, daß die 
Politik Oeſterreichs die Bundes⸗Exekution abſichtlich verſchleppt. 

Wie ganz anders liegt hier das preußiſche Intereſſe und führt uns 
ad oculos, daß eine gute preußiſche Politik ſtets nur eine deutſche fein 
kann. Will Preußen eine deutſche Hegemonie anſtreben, ſo muß es 
ſich ſofort berufen fühlen, durch eine deutſche That dieſelbe zu beginnen. 
Wer denkt nicht an das plötzliche Einrücken der preußiſchen Garden im 
April 1848 in Holſtein, als König Friedrich Wilhelm IV. erklärt hatte: 
Preußen ſolle in Deutſchland aufgehen. Der Konig dachte doch wahrlich 
nicht an eine Auflöfung feines Reiches, ſondern er fühlte nur, daß nach 
dieſem Ausſpruch Preußen ſich für die Intereſſen Deutſchlands ganz 
hingeben müſſe. 2 


Zur Abwehr einer Verdächtigung. 
Bekanntlich iſt eine Aeußerung, welche Schulze-Delißſch auf dem 


gethan haben ſoll, von der feudalen Preſſe in nicht minder tendentid: 
ſer, ja eigentlich in noch viel gehäſſigerer Weiſe ausgebeutet worden, 
als Schulze's bekannte Aeußerung auf dem vorjährigen National: 
Schießen zu Frankfurt über das „Parlamentheer“ der Zukunft. Die 
in der Decker ſchen Geh. Ober⸗Hof⸗Buchdruckerei herauskommende, für 
die kleineren Blätter in der Provinz beſtimmte „Provinzial⸗Correſpon⸗ 
denz“ hat ganz vor Kurzem erſt einen Wahlaufruf: „An alle 
Patrioten“ gebracht, in welchem es wortlich folgendermaßen heißt: 

„Außer einer unpreußiſchen Partei, welche ſich nicht entblödet, unum⸗ 

wunden auszuſprechen, daß „„Preußen der Großmachtskitzel aus: 

etrieben““ werden müſſe, und welche in yes unwürdigen Auffaſ⸗ 

ung das preußiſche Heer, den Stolz und Ruhm des Vaterlandes zu en. 

ſtören bedacht iſt, außer dieſer unpatriotiſchen Partei haben die Liberalen, 

eben ſo wie die Conſervativen, 5 nicht minder die ernſteſten Männer der 

Fortſchrittspartei die Auſrechterhaltung und Durchführung der Heeres⸗ 

Reform in ihren weſentlichen Grundlagen als ein Bedürfniß des Staates 
und als eine Wohlthat für die Einzelnen erkannt.“ 

Hierzu bemerkt die „Elberf. Ztg.“: 

Da Schulze⸗Delitzſch bei den bevorſtehenden Wahlen außer in ſei⸗ 
nem alten — dem III. berliner — Wahlbezirke, wo dergleichen Ma⸗ 
növer freilich nicht verfangen, auch noch in andern Wahlbezirken als 
Candidat aufgeſtellt werden wird, ſo wird es nicht fehlen, daß ſeine 
Gegner, wie die eben eitirte Stelle es ihnen höchſt inſtructiv an die 
Hand giebt, die Großmachts-Abkitzelung nach allen Dimenſionen aus: 
zubeuten verſuchen werden. Es iſt, um dergleichen Verſuchen von 
vornherein die Spitze abzubrechen, deshalb höchſt nützlich, zu conſtatiren, 
daß die in ſo tendentiöſer Weiſe entſtellte Stelle der Schulzeſchen Rede 
erſtens weſentlich anders gelautet hat, und zweitens im Zuſam⸗ 
menhange aufgefaßt, gerade die preußiſche Großmachtſtellung befür⸗ 
worten ſollte. 

Der Ausſchuß des deutſchen Abgeordnetentages hatte in feiner fpä- 
ter einſtimmig angenommenen Reſolution, die deutſche Frage betreffend, 
unter Nr. IV. beantragt, zu beſchließen: 

„Der deutſche Abgeordnetentag betrachtet ferner die Anerkennung 
bollftändiger Gleichberechtigung der beiden Großmächte im 
Staatenbunde als ein Gebot der Gerechtigkeit wie der Politik, und hält 
den Ausſchluß der, vor dem Jahre 1848 nicht in den deutſchen Bund 
aufgenommenen, preußiſchen Provinzen für unvereinbar mit den For⸗ 
derungen der feſteren Einigung und Stärkung deutſcher Kraft, auf welche 
eine jede Reform des deutſchen Bundes hinſtreben muß.“ 

Herr Alex. v. Sybel aus Düſſeldorf hatte, dieſem Antrage des 
Ausſchuſſes gegenüber, einen Adänderungs⸗Vorſchlag eingebracht, wel: 
cher den vierten Punkt gänzlich geſtrichen wiſſen wollte. 
Bei der Motivirung dieſes Amendements hatte er den erſten Theil 
(Anerkennung vollſtändiger Gleichberechtigung) für nichtsſagend reſp. 
für überflüſſig erklärt, in Bezug auf den zweiten Theil (Forderung der 
Wiederaufnahme Preußens und Poſens in den deutſchen Bund) war 
für Hrn. v. Sybel ein Zweckmäßigkeitsgrund maßgebend geweſen. Hr. 
v. Sobel führte nach dem „Stenographiſchen Berichte“ aus: 

Die Verhandlungen, welche zwiſchen den beiden Großmächten heute 

über Reformacte ſtattfinden, ventiliren die gegenfeitigen Machtwperhaält⸗ 

niſſe, und da unterliegt es keinem Zweifel, daß die preußiſche Regierung 
einen Werth darauf legt, Oeſterreich gegenüber die Großmachtſtelung 
in Europa aufrecht erhalten zu können. Es ſcheint mir heute nicht 
richtig zu ſein, die Forderung auszuſprechen, daß Preußen ſich in die 

Lage verſetzen ſoll, in Europa weniger ſelbſtändig aufzutreten als Oeſter⸗ 

reich. Wir müſſen uns da vor einem Widerſpruche hüten, den man 

uns leicht vorwerfen könnte. Die Großmacht Deutſchland fehlt 
noch und wird auch noch nicht da ſein, wenn der Bund einſt nach der 

öſterreichiſchen Acte reformirt worden iſt. 5 

„Meine Herren! Wenn wir die Reichsverfaſſung von 1849 einge⸗ 
führt ſehen wollen, dann müſſen wir heute die Mittel offen laſſen, welche 
zu dieſer Einführung nöthig ſind. Die Art und Weiſe, wie die beiden 

Großmächte die deutſche Frage heute behandeln, zeigt, daß es bedenklich 

iſt, die Stellung Preußens zu unſern Wünſchen dadurch zu erſchweren, 

daß man von ihm heute fordert, aus der Reihe der europäiſchen Groß: 
machte als Einzelſtaat e ae Ich glaube, daß der Zeit⸗ 
punkt hierfür einer ſpäteren Zukunft aufbewahrt bleiben muß.“ 

Nachdem die Herren Ammermüller aus Stuttgart und Juſtizrath 
Fiſcher aus Breslau ihre Abänderungs⸗Vorſchläge vertheidigt, erhielt 
als erſter Redner für die Ausſchuß⸗Anträge Schulze⸗Delitzſch das 
Wort. Ganz am Schluſſe ſeiner Rede wandte er ſich mit folgenden 
Worten gegen den Abänderungsvorſchlag des Hrn. Alex, v. Sybel: 


Die Expedition. 


Ferner, meine Herren, wollen Sie mitwirken, daß Preußen in dem 
künftigen Deutſchland noch außerdeutſche Provinzen hat, Provinzen, 
nicht durch bloße Perſonal⸗Union mit ihm verbunden, und wo die 
Deutſchen das wirklich herrſchende Element ſind? Ich glaube, wir haben 
an einer Großmacht genug, deren Schwerpunkt de Deutſch⸗ 
lands liegt. Ich glaube, wir haben alles Intereſſe daran, Preußens 
außerdentſchen Großmachtskitzel zu vertreiben und Preußen zu 
einer rein deutſchen Macht zu machen.“ (Beifall.) 


Schulze⸗Delitzſch hat alſo — fährt die „Elberfelder Zeitung“ wei⸗ 


ter fort — nicht im Entfernteſten daran gedacht, es als ſeinen per⸗ 
ſönlichen oder als den Wunſch ſeiner Partei auszuſprechen, daß Preu⸗ 
ßen aus der Reihe der Großmächte ausſcheiden möge; im Gegentheil, 
er will — und wer will es nicht mit ihm? — daß Preußen einzig 
und allein ſeinem Lebensberufe nachſtrebe, die deutſche Großmacht 
oder die Großmacht „Deutſchland“ zu werden, daß es ſich nicht 
von dem Kitzel verlocken laſſe, eine Politik zu treiben, die ihm von 
falſchen Freunden und Berathern als die ſogenannte „preußiſche Poll⸗ 
tik“ aufgeredet wird, und welche jede Gebietsvergrößerung als eine 
Stärkung der Großmachtsſtellung Preußens betrachtet, auch wenn die⸗ 
ſelbe zwiſchen Prosna und Weichſel liegt und Warſchau dadurch etwa 
wieder Hauptſtadt einer preußiſchen Provinz werden ſollte. Als Preu⸗ 
ßen, das deutſche Reich im Stiche laſſend, im Jahre 1795 mit der 
franzdfifchen Republik feinen Separat⸗Frieden zu Baſel ſchloß und in 
demſelben Jahre Warſchau die zweite Stadt des preußiſchen Staates 
wurde, glaubten die damaligen Leiter des Staates auch, eine eminent 
preußiſche Politik zu treiben. Elf Jahre darauf hatte man den Tau⸗ 
melkelch dieſer Politik bis zur Hefe geleert. Dieſelbe Partei, die da⸗ 
mals ſo heilſame Rathſchläge zu ertheilen wußte, hat heute wiederum 
den preußiſchen Patriotismus gepachtet und denuncirt alle, welche war: 
nend ihre Stimme erheben, als „unpatriotiſch“ und „unpreu⸗ 
ßiſch“. Nur ein Unterſchied iſt gegen heute vor ſechszig Jahren vor⸗ 
handen: es giebt heute ein preußiſches, ein deutſches Volk, und 
dieſes Volk beſitzt das wohlerworbene Recht, durch ſeine verfaſſungs⸗ 
mäßigen Vertreter ſeine Stimme zu erheben, wovon es unter Gottes 
gnädigem Beiſtande und in treuer Liebe zu König und Vaterland Ge⸗ 
brauch zu machen nicht müde werden wird, ſo lange ihm noch ein 
Athemzug dazu übrig iſt. N 

— —ß — — an 

Preufſen. 

Berlin, 23. September. 

miniſteriums. — Beſchlagnahmen. — Murawieff.] Es iſt 
nicht zu leugnen, daß die Regierung jene Schritte in der deutſchen 
Frage, deren Bevorſtehen ich Ihnen längſt gemeldet hatte, mit gutem 
Vorbedacht und großer Conſequenz thut. Vor wenigen Tagen erscheint 
die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ unter dem Vorwande eines 
Dementi der „Kölniſchen“ mit der Mittheilung, die Regierung beſchäf⸗ 
tige ſich mit der deutſchen Frage, dann kommt eine ofſtziöſe Mitthei⸗ 
lung der augsb. „Allgemeinen Zeitung“ mit näheren Angaben, und 
heute Abend wiederum die „Nordd. Allgemeine“ mit dem Wortlaut 
des Berichtes an Se. Majeſtät den König. Eine ſolche Veröffenkli⸗ 
chung hat wohl felten, vielleicht noch nie, ſtattgefunden; ſonſt führte 
der Weg ſolcher Schriftſtücke nur durch den „Staatsanzeiger“ in die 
öffentliche Meinung. Das Schriftſtück wird ſehr eifrig und lebhaft be⸗ 


ſprechen. — Heut Nachmittag wurde in den hieſigen Buchhandlungen 


behufs der Beſchlagnahme nach zwei Broſchüren gefragt, von beiten 
die eine den Titel führt: „Artikel 63 der Verfaſſungs⸗Urkunde und die 
Verordnung vom 1. Juni 1863“, erſchienen in Berlin bei Springer, 
die andere: „Wie es in Preußen ausſieht“, Berlin bei Haſſelbach. Die 
erſtgenannte Broſchüre iſt von dem Verein zur Wahrung der geſeßz⸗ 
mäßigen Preßfreiheit ausgegangen und wurde, wie die Polizei auch an⸗ 
gezeigt hat, amtlich mit Beſchlag belegt. Die ganze Auflage wurde, 
ehe der Vertrieb begonnen hatte, auf die Polizei geholt; es ſchien je: 
doch die begonnene Verbreitung angenommen zu ſein. Man erwartet 
übrigens in Folge dieſer Beſchlagnahme eine Anklage des Verlegers. — 
Unter den hier in der Hausvogtei befindlichen polniſchen Unterſuchungs⸗ 
gefangenen ſind 8 Juden. Dieſen iſt erlaubt worden, an den hohen 
jüdiſchen Feſttagen dem Gottesdienſte in der Hauptſynagoge unter Auf⸗ 
ſicht zweier Gefängnißbeamten beizuwohnen. Es iſt hier übrigens das 
Gerücht verbreitet, der Generalgouvernenr in Lublin, der vielgenannte 
Murawieff, wolle hierher kommen, um ſich einer Kur zu unterziehen. 
— Der König nahm heute Abend einen Vortrag des Miniſterpräſt⸗ 
denten entgegen. — Der Geſandtſchaftspoſten im Haag, der durch den 
Tod des Grafen Oriolla erledigt iſt, ſoll demnächſt wieder und zwar 
durch den Grafen Galen, bisher Geſandter in Madrid, erſetzt werden. 

Berlin, 23. Sept. [Die Erinnerung an das deutſche Turr⸗ 
feit,] das zu Anfang dieſes Monats in Leipzig ſtattfand, iſt hier leider 
durch einige Maßregelungen gejtört worden. Wie wir in Erfahrung 
gebracht haben, find auf zwei hieſigen Gymnaſien Schüler, die dieſem 
Feſte beigewohnt haben, welches in ganz Deutſchland mit Enthuſiasmus 
aufgenommen iſt, beſtraft worden. 
unter Leitung des Directors Ranke, ſollen drei Schüler von dem Gym⸗ 
naſium entlaſſen werden, und zwar, wie man uns verſichert hat, weil 
ſie an dem Turnfeſt Theil genommen. Auf ihr Bitten ſind ſie vor⸗ 
läufig wieder aufgenommen, jedoch mit dem Vorbehalt fernerer Ent: 
ſcheidung durch das Lehrer⸗Collegium. Letztere iſt noch nicht erfolgt. 
Am Friedrich⸗Werderſchen Gymnaſium, dem der Director Bonnell vor⸗ 
ſteht, ſind zwei Primaner beſtraft, weil ſie an dem Feſte Theil ge⸗ 
nommen haben, zwar nicht durch Entlaſſung aus der Anſtalt, aber 
doch durch eine Disciplinarſtrafe. Bei der Bekanntmachung dieſer 
Strafe bediente ſich Hr. Bonnell ſehr ſtarker Ausdrücke in Bezug auf 
das Feſt. Und doch hatten beide Schüler vorher bei dem Director die 
Erlaubniß nachgeſucht, dem Feſte beiwohnen zu dürfen, welche ihnen 
auch unter der Bedingung ertheilt wurde, daß ihre Eltern einverſtan⸗ 
den ſeien. Die elterliche Erlaubniß hatten ſie erhalten. Dieſe üble 
Meinung von dem Turnfeſte hatte Hr. Director Bonnell vor 2 Jahren 
bei dem biefigen Turnfeſte nicht. Niemand wird nun fagen wollen, 
daß das leipziger Turnfeſt in irgend einer Beziehung hinter dem ber⸗ 
liner zurückgeblieben iſt, auch nicht in fittlicher Tüchtigkeit. Das kann 
alſo der Grund der Meinungsänderung des Hrn. Directors nicht ſein. 

(Börſen⸗Z.) 
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[Die Confiscationen an Kriegsmaterial], welche von 
den an der ruſſiſchen Grenze ſtationirten Truppen im Laufe des Früh: 
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— Der Schriftſteller Denicke hat geſtändlich den Artikel auf Grund 
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Erinnerungen eines engliſchen Gardeoffiziers. 


Die einer Herrſchaft nahekommende Bedeutung, welche das Theater 
nach 1815 erhielt, war in London faſt noch größer als in Paris. 
Wenigſtens machten mehr engliſche als franzöͤſche Damen von der Bühne 
glänzende Heirathen. Eine derſelben, die von Bradſhaw mit Miß 
Maria Tree, entſtand auf eine komiſche Weiſe. Der junge reiche Edel⸗ 
mann hatte ſich in die ſchöne Sängerin verliebt, traf aber nur ſelten 
mit ihr zuſammen. Er hört, daß ſeine Herzensdame in Birmingham 


auftreten wird, und läßt von ſeinem Bedienten auf der Poſt für ſich 


einen Platz unter dem Namen Tomkins belegen. Zu rechter Zeit figt 


er im Wagen, aber Miß Maria kommt nicht. Nun erſt erfährt er, 


legitimiren. 


1 


daß er in der Poſt nach Birmingham und Mancheſter iſt, und daß 
noch eine andere Poſt blos bis Birmingham fährt, welche die Dame 
benutzt. An Ort und Stelle angekommen, begiebt ſich Bradſhaw in 
den beſten Gaſthof. Am nächſten Morgen macht er die zweite unan⸗ 
genehme Entdeckung: ſein Koffer, in dem ſich ſein ganzes Geld befin⸗ 
det, iſt nach Mancheſter weiter gefahren. Gegenüber ſieht er die Bank 
von Birmingham, theilt einem der Directoren ſeine Lage mit, giebt 
die Adreſſe ſeines-Bankiers in London und zeigt Briefe, die unter dem 
Namen Bradſhaw an ihn gerichtet find. Man verſpricht, ihm Geld 
in den Gaſthof zu ſchicken. Bradshaw iſt ſeelenvergnügt und frühſtückt 
mit Behagen. Inzwiſchen kommt der Bote mit dem Gelde, hoͤrt vom 
Wirthe, daß kein Bradſhaw abgeſtiegen ift, und ſieht gleich darauf durch 
eine Glasthür den Mann frühſtücken, der ſich auf der Bank Bradshaw 
und im Gaſthofe Tomkins genannt hat. Sich nach Mancheſter ein⸗ 
ſchreiben laſſen und in Birmingham ohne Gepäck abſteigen, ſich bald 
ſo, bald ſo nennen und unter einem geachteten Namen Geld erheben 
— die Sache ſieht ſehr verdächtig aus. Man will jedoch mit Scho⸗ 
nung verfahren und begnügt ſich mit polizeilicher Beaufſichtigung. — 
Bradſhaw macht einen Spaziergang und wird bald inne, daß ihm ein 
kleiner Mann folgt, der alle ſeine Bewegungen mitmacht, ſtehen bleibt, 
kleine und große Schritte macht, wie er es thut. Aergerlich darüber, 
ſucht er ſeinem Schatten zu entrinnen, indem er in einen Omnibus 
ſteigt, der nach einem nahen Orte fährt. Da ſpringt der kleine Mann 
vor, ruft ein polizeiliches Halt und erklärt Bradſhaw für verhaftet. 
Auf dem Wege zum Gefaͤngniß fällt dem Verliebten ein, wie er ſich 
retten kann: Miß Maria Tree kennt ihn von Perſon und wird ihn 
Die ſchöne Sängerin wird alſo gerufen und erfährt auf 
Zuſammenhang des Abenteuers. Was kan 
thun, als ſich nun auch verlieben und dem 
Verdacht und Noth gekommen iſt, die Hand 


dieſe Weiſe den ganzen 
ſie als dankbares Mädchen 
Manne, der ihretwegen in 
reichen? 

Die Vergleiche, die Gronow, 
ten untermiſcht, zwiſchen der Vergang 
ſtellt, fallen, was England betrifft, zu 
tonangebenden Männer der Geſellſchaft waren 
ſchlecht. Die Stutzer waren unausſprechlich 
zeichnete fie aus als ihre Unverſchämtheit. Sie 
her Geburt, noch reich, noch hübſch, noch geiſtrei ee 
und es bleibt ein Räthſel, wie fie ihre angemaßte Ueberlegenheit be⸗ 
haupten konnten. Sie waren gewohnlich von mittlerem Alter, manche 
ſogar ältlich, hatten einen ſtarken Appetit und einen ſchwachen Magen, 
ſpielten viel und verloren in der Regel, haßten Jedermann, ſchimpften 
auf Jedermann, fluchten viel und lachten niemals. Einer dieſer Wür⸗ 
digen wurde einft auf einem Spazierritt mit Lords von einem älteren 
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mit ähnlichen Anekdoten zu Hunder⸗ 
enheit und der Gegenwart an⸗ 
Gunſten unſerer Tage aus. Die 
früher ein herzloſes Ge⸗ 
widerwärtig und nichts 
Sie waren weder von ho⸗ 
ch oder auch angenehm, 
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heutigen Audienztermine allein erſchienen und wiederholte feinen Einwan 
daß er keine Kenntniß von der Veröffentlichung des 1 
Der Staats⸗Anwalt v. Mörs hielt die Anklage aufrecht, indem er der An: 
ſicht war, daß es Sache des Angellagten ſei, den e zu * 
und beantragte gegen jeden Angeklagten das niedrigſte Strafmaß, vier Wo⸗ 
chen Gefängnißſtrafe. Der Gerichtshof trat in Betreff des Angeklagten Heſſe 
der Anſicht der Staatsanwaltſchaft bei, indem er ausführte, daß es Pflicht 
des Redacteurs ſei, ſich um den Inhalt der Zeitung zu kümmern und daß 
alſo ſeine Mitwiſſenſchaft angenommen werden müſſe, wenn er nicht den 
Beweis führen könne, daß und wodurch er verhindert geweſen 
ſei, Kenntniß von dem incriminirten Artikel zu nehmen. Der 
Gerichtshof nahm aber mildernde Umſtände an, weil er aus dem Artikel die 
Ueberzeugung gewonnen, daß eine Beleidigung des Landraths höchſtens in 
zweiter Linie vorliege, da es dem Verfaſſer in der Hauptſache vielmehr dar⸗ 
auf angekommen ſei, die Zuſtände der deutſchen Heimathsgeſetzgebung vor 
dem Jahre 1853 zu geißeln. n Folge deſſen wurde jeder der Angeklagten 
zu 20 Thlr. Geldbuße verurtheilt. Der Angeklagte Heſſe wird, um das zur 
Sprache gekommene Prinzip in den höheren * zur Entſcheidung zu 
bringen, die Appellation gegen das Erkenntniß einlegen. — Eine gegen den 
Redacteur der „Volkszeitung“ anſtehende Verhandlung wurde wegen der Ab⸗ 
weſenheit deſſelben von Berlin vertagt. — Schließlich kam noch eine Anklage 
wegen Beleidigung des Miniſterpräſidenten v. Bismarck gegen den früheren 
Redacteur der „Tribüne“ Hübner und den Buchdruckerei⸗Beſitzer Genſch 
zur Verhandlung. Der Letztere war auf Grund des § 35 des nenn den 
angeklagt, wurde aber freigeſprochen, weil er den Redacteur genannt hatte, 
Hübner dagegen wurde unter Ausſchluß mildernder Umſtände zu 4 Wochen 
Gefängniß * verurtheilt, weil er, eben wie der Redacteur Heſſe, den Be⸗ 
weis, daß er keine Kenntniß von dem Artikel vor deſſen Veröffentlichung ge⸗ 
habt habe, nicht geführt hat. x 

[Conſervative Drohung] Der auch von uns mitgetheilte 
officiöſe Leitartikel der „N. A. Z.“, welcher ſich namentlich gegen die 
von der feudalen Correſpondenz erhobenen Drohungen einer Verfaſſungs⸗ 
Suöpenfion wendete, hat dieſe in große Erbitterung verſetzt, der fie 
heute in heftigen Auslaſſungen Luft macht. Herr Zeidler läßt ſich u. A. 
wie folgt vernehmen: b 

„Es iſt uns nicht beigekommen jenen Schritt (die Verfaſſungs⸗ 


k, Suspenſion) als die Abſicht oder den nächſten Schritt der Regierung 


zu bezeichnen, wenn die Wahlen wiederum zu keiner Verſtändigung 
führen ſollten, aber wir ſind eben ſo wenig geneigt, uns von gewiſſen 
blaß conſervativen Organen, denen die öffentliche Meinung eine 
gewiſſe Abhängigkeit von der Regierung zuſchreibt, über unſere in 
Stünmen bewährte conſervativen Anſchauungen ſchulmeiſtern und 
unſere Meinungen als „unbeſonnene Worte“ bezeichnen zu laſſen. 
Weiterhin erklärt das feudale Blatt der „Nordd. A. Z.“ geradezu, 
daß die conſervative Partei ſich nur in der Hoffnung oder Weberzeu- 
gung zu den Wahlen hergiebt, daß wenn alle Verſtändigungs⸗ und 
Berufungs⸗Verſuche der Regierung nichts nutzten, fie ganz energiſch 
dem Uebel die Wurzel beſchneiden wird. — In der vorgeſtrigen 
Sitzung des preußiſchen Volkspereins ſprach Herr Juſtizrath Wagener 
ſich dahin aus, daß ein fortwährendes Auflöfen und Wiederwählen dem 
Lande verderblich werden müſſe, da der Großſtaat Preußen keine hef- 
ſiſche Zuſtände ertragen könne; er glaube daher, daß nur eine könig⸗ 
liche Dietatur die beſtehende Verfaſſung ſchützen und 
wahren könne.“ 

Zu den Wahlen.] In der von Abgeordneten, Comitemitglie⸗ 
dern und Vertrauensmännern der liberalen Partei des Nieder- und 
Oberbarnim am 21. d. zu Berlin abgehaltenen Wahlbeſprechung 
wurde in dem Bewußtſein, daß die liberale Partei ſich mit ihren ver⸗ 
faſſungstreuen bisherigen Abgeordneten, Gerichtsdirektor Pannier, 
Graf v. Hacke, Kreisrichter Schiebler, in voller Uebereinſtimmung 
befindet, die Wiederwahl derſelben einſtimmig und ohne weitere Debatte 
beſchloſſen. Vom Herrn Grafen v. Hacke wurde ſofort mündlich die 
Annahme der Wahl unter allen Umſtänden zugeſichert und von Hrn. 
Pannier und Schiebler liegen ſchriftlich dieſelben Erklärungen und die 


d, 
rtikels gehabt habe. 


feſte Willensäußerung vor für das, was fie als verfaſſungsmäßiges Recht 


erkannt haben, auch ferner getreulich einzuſtehen. 

Zur Gedenkfeier des 18. Oktober.] Der Oberbürgermeiſter 
Seydel, Stadtſyndicus Duncker, Stadtoerordneten⸗Vorſteher Kochhann 
und deſſen Stellvertreter Dr. Veit find geſtern Abend nach Leipzig ge: 
reift, um den Berathungen beizuwohnen, welche am 23ſten d. Mts. 
dort mit den dazu eingeladenen Abgeordneten der deutſchen Städte 
über die Feier des 18. Oktober gepflogen werden. Die Sitzung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung iſt deshalb von Donnerſtag auf Frei⸗ 
tag verſchoben worden, da die Verreiſten bis dahin hierher zurückzukehren 
gedenken. 

[Die Einladungen Preußens an die übrigen Zoll— 
Vereins⸗Regierungen] zur Beſchickung einer Conferenz behufs 
Verhandlungen über die Reconſtituirung des Zollvereins dürften in den 
nächſten Tagen ergehen. Die Einladungen werden die weſentlichen 
Geſichtspunkte, von denen die Regierung bei den Verhandlungen aus⸗ 
gehen zu müſſen glaubt, und welche im Allgemeinen ſchon bei der 
münchener Conferenz bekannt gegeben worden ſind, enthalten und in 
die Form von Anträgen gebracht ſein. ſo daß die verbündeten Regie⸗ 
rungen ihre eignen Anſichten feſtſtellen und ihre eignen Anträge, welche 
bei den Verhandlungen zur Sprache kommen ſollen, noch vor der 
Conferenz mittheilen, auch ihre Bevollmächtigten mit gründlichen In⸗ 
formationen verſehen können. Die Berufung der Conferenz auf Mitte 
Oktober iſt wieder ſehr fraglich geworden und eine Berufung auf An⸗ 
fang November wahrſcheinlich. (B. B. 3.) 

Tilſit, 17. Sept. [Die hieſigen Wahlen! bieten vergleichs⸗ 
weiſe mehr Schwierigkeiten als an andern Orten, indem es darauf 
ankommt, an Stelle des früheren Abgeordneten, Herrn Rechtsanwalt 
Schwarz in Berlin, eine gleich tüchtige und gleich bekannte Perſön⸗ 
lichkeit aufzufinden. In unſerm Nachbarwahlkreiſe iſt die Sachlage 
eine ähnliche, indem auch dort (im Ragnit-Pillkaller Wahlkreiſe) der 
eine Abgeordnete Herr Oberamtmann Heydenreich-Girreliſchken (be⸗ 
kannt durch feine Schlußanträge im Abgeordnetenhauſe) die Wieder: 
wahl definitiv abgelehnt hat; der „Tilſ. Ztg.“ zufolge ſoll dort der 
Rittergutsbeſitzer Herr Franke-Lesgewangminnen als Kandidat der 
Fortſchrittspartei neben Herrn General-Landſchaftsrath Häbler-Som⸗ 
merau aufgeſtellt werden. 

Danzig, 23. Sept. [Oktoberfeier.] In der geſtrigen Stadt: 
verordneten-Verſammlung theilte der Magiſtrat der Verſammlung das 
Einladungsſchreiben der Magiſtrate zu Berlin und Leipzig mit, an der 
nationalen Gedenkfeier am 18. und 19. Oktober in Leipzig durch eine 
Deputation der ſtädtiſchen Behörden Theil zu nehmen. Die Verſamm⸗ 
lung beſchließt nach längerer Discuſſion, ſich bei der Feier durch De⸗ 
putirte zu betheiligen. 

Marienburg, 22. Septbr. [Wahlangelegenheit.] Das 
Reſultat der Vorberathungen behufs der bevorſtehenden Abgeordneten⸗ 
Wahl iſt Wiederwahl des Hrn. v. Unruhe und Lietz-Marienau. 
Beide Abgeordnete hatten bei der letzten Wahl eine Majorität von ca- 8 
12 Stimmen; hoͤchſt wahrſcheinlich wird diesmal ein günſtigeres Zahlen⸗ 
verhältniß erzielt werden können. Während nämlich früher von den 
Mennoniten, die ein nicht unbedeutendes Contingent an Wahlmännern 
ſtellen, der größte Theil gegen Lietz ſtimmte, blos einzig und allein, 
weil er in einer der letztern Seſſionen die Heranziehung der Mennoni⸗ 
ten zur Militärpflicht beantragt hatte, wird jetzt ein Theil derſelben, 
ſeinen liberalen Grundſätzen gemäß, für den früheren Abgeordneten 
ſeine Stimme abgeben. (K. H. 3.) 

öln, 22. Septbr. [Arbeiter⸗Verſammlung.] Auf geſtern 
Abend war ein Vortrag des Hrn. F. Laſſalle im Reſtaurationslokale 
„Zum goldenen Kreuz“ angekündigt, wozu ſich eine Verſammlung von 


Herrn gegrüßt. „Wer iſt Ihr Freund?“ fragte einer ſeiner Begleiter. 
„Der da!“ lautete die Antwort. „Oh, das iſt ein guter und ordent⸗ 
licher Kerl, einer meiner Pächter in Cheſhire.“ Es war ſein eigener 
Vater. Ein Gardeoffizier hatte einer jungen Dame eine heftige Lei⸗ 
denſchaft eingeflößt und ſich dann von ihr getrennt. In ihrer Ver⸗ 
zweiflung dachte ſie an Selbſtmord und bat ihn in einem hoͤchſt beweg⸗ 
ten Briefe, daß er ihr wenigſten ihre Locke zurückſchicken möge. Der 
Barbar würdigte ſie keiner ſchriftlichen Antwort, ſchickte ihr aber ein 
großes Packet mit unzähligen Locken aller Farben und ließ ihr ſagen, 
daß ſie ſich ihr Eigenthum herausſuchen möge. Dieſe Gemeinheit 
brachte ſie zur Beſinnung; ſie warf den ganzen Plunder ins Feuer. 
Verſchwendung der unſinnigſten Art war an der Tagesordnung. 
Wohl dem Erben, deſſen Vater blos ſonderbaren Lauen huldigte, wie 
Lord Petersham, deſſen Schränke mit ſo vielen koſtbaren Schnupftabak⸗ 
doſen gefüllt waren, daß er für jeden Tag im Jahre eine andere hatte. 
Gronow hörte ihn einmal in feinem liſpelnden Tone fagen, als er bei 
Jemand eine prächtige alte hellblaue Sevresdoſe ſah: „Ja, als Som⸗ 
merdoſe iſt ſie recht hübſch, aber für den Winter paßt ſie nicht!“ Der 
Herzog von Marlborough gehörte zu den Verſchwendern, die mit ihrem 
Vermögen halb fertig ſind, ehe ſie volljährig werden. Als er noch 
Lord Blandford war, fuhr Gronow mit ihm nach ſeinem Landſitze 
Whiteknights. Unterwegs öffnete der Lord einen an der Seite ange⸗ 
brachten Schrank und zog ein feines Frühſtück mit verſchiedenen Wei⸗ 
nen und Liqueuren hervor. Ein anderer Theil des geräumigen Wa⸗ 
gens enthielt einen Sekretär mit Schreibmaterialien und einer Brief⸗ 
taſche. Die letztere öffnete Lord Blandford und Gronow ſah, daß 
fünfzig Banknoten, jede zu tauſend Pfund, in ihr lagen. Der Lord 
hatte ſie für eine Schuldverſchreibung auf 150,000 Pfund, zahlbar 
nach dem Tode ſeines Vaters, von einem Wucherer bekommen. „Sie 
ſehen, Gronow“, ſagte er gleichmüthig, „daß das ungeheure Vermoͤ⸗ 
gen meiner Familie zerſplittert werden wird, aber ich kann dagegen 
nichts thun — ich muß doch leben. Mein Vater erbte 500,000 
Pfund baares Geld und ein Einkommen von 70,000 Pfund. Ziehe 
ich als Erbe in Blenheim ein, ſo habe ich wahrſcheinlich nichts mehr, 
als meine 5000 Pfund Gehalt vom Poſtamt.“ Die Prophezeiung 
ging buchſtäblich in Erfüllung. 0 

Ein Franzoſe, Graf Orſay, ſtach die glänzendſten engliſchen Modeherren 
aus. Er lebte fo lange in England, daß er völlig zur Geſellſchaft gehörte. 
Sein Debut machte er als ganz junger Mann in einer Geſellſchaft, in der 
er neben Lady Holland ſaß. Die hochmüthige und wohlbeleibte Dame 
ließ ihre Serviette beſtändig fallen, lächelte dann ihrem Nachbar herab⸗ 
laſſend zu und bat ihn, ſie aufzuheben. Mehrmals gehorchte der Graf, 
endlich aber ſagte er: „Wäre es nicht beſſer, gnädige Frau, ich ſetzte 
mich unter den Tiſch, um Ihnen die Serviette ſchneller reichen zu koͤn⸗ 
nen?“ Später kam es vor, daß Tom Raikes, deſſen Briefe und 
Denkwürdigkeiten vor Kurzem erſchienen find, ein langer und ſtarker, 
don den Blattern arg zugerichteter Mann, an den Grafen d'Orſay 
anonym einen groben Brief ſchickte und ihn mit der Kuppe eines Fin⸗ 
gerhuts ſiegelte. Der Graf hatte bald heraus, wer der Briefſteller fei, 
und redete ihn in einer großen Geſellſchaft fo an: „Mein lieber Rai⸗ 
kes, wenn Sie mir wieder einen anonymen Brief ſchreiben, ſo ſiegeln 
Sie ihn nicht mit Ihrer Naſe!“ 

Der größte franzoͤſiſche Witzbold war der Graf Montrond, ein fal⸗ 
ſcher Spieler, der trotzdem in der beſten Geſellſchaft lebte. Von ihm 
ſind mehrere Ausſprüche, die man Talleyrand zuſchreibt, z. B. die bei⸗ 
den folgenden: „Die Sprache iſt dem Menſchen gegeben, damit er ſeine 


— 


Gedanken verberge. — Man darf nie den erſten Regungen trauen, 
denn ſie ſind faſt immer guter Natur.“ Ein franzöſiſcher General, der 
ein Kahlkopf war, wollte einer Dame etwas höͤchſt Seltenes ſchenken. 
„Geben Sie ihr eine Locke von Ihrem Haar,“ ſagte Montrond. Bei 
der Verſchwörung Mallet's wurde der Herzog von Rovigo mitten in 
der Nacht überfallen und verhaftet, worüber ſeine Frau ſo erſchrak, 
daß ſie im einfachſten Koſtüm aus dem Bette ſprang. „Rovigo hat 
ſich ſchwach benommen“, erzählte Montrond, „aber feine Frau hat ſich 
herrlich gezeigt.“ Bailli de Ferrete trug ſtets Kniehoſen und einen 
Hofdegen, deſſen Dünne ſtark an die Verhältniſſe feiner Beine erin⸗ 
nerte. „Lieber Bailli“, fragte ihn Montrond, „haben Sie drei Beine 
oder drei Degen?“ 

In Montrond's Zeiten, urtheilt Gronow, 
einer vergoldeten Jugend die Rede ſein, jetzt giebt es blos noch eine 
Tomback⸗Jugend. Man beluſtigt ſich jetzt in Paris, was die vorneh⸗ 
men Kreiſe betrifft, auf eine nüchterne, einfältige und melancholiſche 
Weise. Richtet ſich Jemand durch Baccarat und Quinze, durch Ge⸗ 
ſchenke von arabiſchen Pferden, Caſchmir⸗Shawls und Diamanten an 
eine reizloſe Phryne zu Grunde, fo ſieht es aus, als ob er irgend 
eine ſchmerzliche Pflicht erfülle. Die vornehme Jugend des Kaiſerreichs 
iſt ftumpf, gelangweilt und vor Allem langweilig. Früher liebte man 
mit Leidenſchaft, heute erhält man, wenn man fragt, ob ein begün⸗ 
ſtigter Liebhaber verliebt ſei, die Antwort: „Er weiß ſein Glück muthig 
zu ertragen.“ Herr v. St., eine der neunapoleoniſchen Größen, macht 
der Frau eines Finanzmannes den Hof. Eines Tages tritt er blaß 
und aufgeregt in den Jockeyklub, wirft ſich in einen Seſſel und ver⸗ 
hüllt ſein Geſicht mit dem Taſchentuche. „Was iſt geſchehen?“ fragen 
ſeine Bekannten, „iſt ſie Ihnen untreu geworden, hat ſie Sie ver⸗ 
rathen?“ St. blickt aus ſeinem Taſchentuche auf und ſagt im Tone 
der Verzweifiung: „Meine Freunde, ich bin verloren, ſie hat meine 
Liebe ernſthaft genommen!“ 

Drei bekannte Schriftſteller, Balzac, 
ſind lange Zeit vorſcheinende Figuren der pariſer Geſellſchaft geweſen. 
Balzac, der große Bezauberer der Herzen, war in ſeinem Aeußern einer 
der gewöhulichſten Menschen, die es je gegeben hat, kurz und fett, mit 
einem breiten rothen Geſicht und mit einem wahren Wafferfall von 
Unterfinnen. Der einzige ſchöͤne Zug an dieſem feiſten Bettelmönd 
war ſein dunkles feuerſprühendes Auge. Er war ſtets geſchmacklos 
gekleidet und trug auf einem ſchmutzigen Hemde Juwelen, und Dia⸗ 
manten m ungewaſchenen Fingern. Eugen Sue dagegen hatte die 
ſchoͤnſten Pferde, die eleganteſten Wagen, gab die ausgeſuchteſten Mit⸗ 
tageſſen und lebte auf ſeinem Schloß in der Sologne wie ein Sarda⸗ 
napal. Für [höne Blumen hatte er eine Leldenſchaft und füllte fein 
Zimmer mit den ſeltenſten exotiſchen Pflanzen. 

Balzac war ein Verſchwender, von dem man eigentlich nicht wußte, 
wofür er fo ungeheure Summen ausgab. Die eine Hälfte des Jah⸗ 
res arbeitete er und in der andern Hälfte machten die Gerichtsdiener 
im Auftrage von Gläubigern auf ihn Jagd. Der verlorene Vater, 
wie Dumas der Jüngere ſeinen Erzeuger getauft hat, übergipfelte als 
Verſchwender ſelbſt Balzac. Auf feine Villa Monte Chriſto verwendete 
er fabelhafte Summen. Nach einer längern Abweſenheit macht er ihr 
einmal mit mehreren Freunden einen Beſuch. Er fordert von einem 
der Diener Champagner, es ift keiner mehr da. Er giebt dem Diener 
alſo einige Goldſtücke, damit er von einem Händler in der Nähe 
Champagner hole, geht bald darauf hinaus und ſieht, daß der Diener 
den Wein aus ſeinem eigenen Keller holt. Erſchrocken fällt der er⸗ 


konnte in Frankreich von 


Sue und Alexander Dumas, 


EN 


ewa 4—500 Perſonen, meiſtens dem Handwerkerſtande angehörig, ein⸗ 
gefunden hatte. Hr. L. erſchien aber nicht (wie es hieß, wegen Un⸗ 
wohlſeins), ſtatt ſeiner vielmehr Hr. Vahlteich, ein Mitförderer der von 
Hrn. L. verfochtenen Anſichten über die Verhältniſſe des Handwerker⸗ 
und Arbeiterſtandes. Die Verſammlung war lebhaft, mitunter ſtür⸗ 
miſch. Der Vertreter des Hrn. L. und einige Gleichgeſinnte hielten 
Vorträge. Jung und Bürgers antworteten widerlegend. Die Anhän⸗ 
ger der Laſſalle'ſchen Beſtrebungen waren, der „K. Z.“ zufolge, fo ſehr 
in der Minderzahl, daß ſich ihnen wohl die Ueberzeugung aufdrängen 
mußte, im kölner Handwerker⸗ und Arbeiterſtande keinen empfänglichen 
oden zu finden. Am Schluſſe der Verſammlung ſtieg ein Arbeiter 
auf einen Tiſch und brachte Hrn. Schulze⸗Delitzſch ein Hoch, welchem 
mit wahrer Begeiſterung zugeſtimmt wurde. 

Münſter, 20. Sept. [Verſetzung. — Wahlen.] Die Ver⸗ 

fügung des Juſtizminiſters, wonach die 28 beim hieſigen Kreisgerichte 
beſchäftigten Aſſeſſoren bis auf neun verſetzt werden ſollen, reſp. bereits 
verſetzt ſind, hat nicht verfehlt, gewaltiges Aufſehen zu erregen. Das 
hieſige Appellationsgericht hat, wie uns als zuverläſſig mitgetheilt iſt, 
ſich gegen die Geſetzmäßigkeit einer ſolchen Anordnung, ſedoch vergebens, 
ausgeſprochen. In Arnsberg iſt einem Aſſeſſor, welcher der über ihn 
verfügten Verſetzung Folge zu geben ſich weigerte, eine Geldſtrafe auf: 
erlegt worden. Unter den vom hieſigen Kreisgerichte weg Verſetzten 
befindet ſich auch der Abgeordnete für die Stadt Münſter, Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Scheffer⸗Boichorſt, welcher der Gerichts Commiſſion zu Jacobs⸗ 
hagen, Departement Stettin, überwieſen iſt. — Bezeichnend für die 
politiſche Stimmung dahier iſt der Umſtand, daß unter den Candida⸗ 
ten für das neu zu wählende Abgeordnetenhaus auch der Name Wal⸗ 
deck gehört wird. (K. Bl.) 
N Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 21. Septbr. [Die heutige Abend⸗ 
ſitzung der katholiſchen Vereine Deutfchlands] eröffnete Prä⸗ 
ſident Wilderich v. Ketteler mit dem Zuruf: „Gelobt ſei Jeſus Chri⸗ 
ſtus!“ worauf die Verſammlung antwortete: „In Ewigkeit Amen!“ 
Biſchof v. Ketteler fuhr dann fort: | 

Daß — Spruch wieder in einer freien Verſammlung von Katholiken 


Auf fo mächtig, hatte ihre Macht eingehüßt durch innern Streit und Un: 


chlands Gaue, das Vaterland 
Aber. (. Das mächtige England 


tappte Betrüger vor feinem Herrn auf die Knie und bittet um Scho⸗ 
nung. „Gut,“ antwortet Dumas, „das mal will ich Dir vergeben, 
aber bei der nächſten Gelegenheit gieb mir wenigſtens Credit.“ 

Mit einer letzten Anekdote mag es genug ſein. Dumas ſieht aus 
wie ein Mulatte und ſcherzt ſelbſt über ſeine Farbe. Als er ſeine 
Tochter verheirathet, kommt die Mutter des Bräutigams, eine ſehr acht⸗ 
bare Dame aus der Provinz, zur Trauung nach Paris. Es ſind Zu⸗ 
ſchauer in der Kirche und darunter zufällig viele Neger. Die Dame 
zt neben Dumas und fragt ihn, woher die vielen Farbigen kommen. 
„Oh,“ antwortet Dumas, „das kann ich Ihnen leicht erklären: das 

meine Familie, die der Trauung meiner Tochter beiwohnen will!“ 
Die Dame iſt durch die Ausſicht auf eine ſo zahlreiche Negerverwandt⸗ 
ſchaft nicht ſehr erfreut worden und hat ſich bedeutend erleichtert ge⸗ 

lt, als die angeblichen Vettern ſich fremd und kalt entfernt haben. 


Schreckensſtunden im ſüdatlantiſchen Oeean. 
Es war 1859, daß das Schiff „Maharadjah“, ein Kauffahrer aus 


Üiverpool, mit einer gemiſchten Ladung nach Oſtindien beſtimmt, am. 


Ocean in der Windſtille lag. Die Hitze 
daß die Bemannung des Schiffes wäh⸗ 
noch die Geländer und 


Aequator im ſüdatlantiſchen 
war ungemein groß, ſo zwar, 
rend der Tageszeit das Verdeck weder barfuß, 
andere ausgeſetzte Metalltheile des Schiffes mit nackten Händen zu be⸗ 
rühren wagten. Der Wind verließ uns, oder, wie ich eher ſagen wollte, 
wir verließen den Wind, am 15. Dezember, und keiner von uns konnte 
ſagen, wenn wir wahrſcheinlicherweiſe ihn wieder treffen würden; über⸗ 
dies waren wir nur ſpärlich mit Waſſer und Lebensmitteln 
verſehen, da wir die für die Fahrt berechnete Zeit, der widrigen Winde 
halber, die uns beträchtlich aus unſerem Courſe getrieben, weit über⸗ 
ſchritten hatten; die völlige Windſtille, in welche wir gerathen waren, 
wurde daher von uns Allen, und nicht ohne Grund, mit ziemlicher 
Beſorgniß betrachtet. ’ 

Das Schiff hatte an Offizieren einen Capitän und drei Maate 
(Ober⸗Steuermänner), und erſterer hatte ſeine Frau am Bord; außer 
dieſer Dame waren noch zwei andere da, welche ſich zu ihren Che: 
männern nach Bombay begeben wollten. Die Bemannung, der anzu: 
gehören ich die Ehre hatte, zählte vierzig tüchtige Seeleute, außer dem 
Hochbootsmann und drei Schiffsjungen, und bisher hatten wir uns 
alle der vollkommenſten Geſundheit erfreut. Zur Zeit, von welcher ich 
ſchreibe, waren wir einige Zeit lang auf Halb⸗Natlon Waſſer geweſen, 
woran aber hauptſächlich der Capitän Schuld trug, der unvorſichtiger⸗ 
weiſe einem nach England beſtimmten Truppenſchiffe, das uns ange: 
ſprochen und über Waſſermangel geklagt hatte, mit einem Theil unſers 
Vorraths aushalf. ER f 

Unfer Schiffsherr war ein ziemlich gutmüthiger Mann, beſaß aber 
keine hinlängliche Charakterſtärke und war ein leidenſchaftlicher Palmen: 
inger. Er hatte unter den jüngeren „Händen“ eine Art Chor orga: 
niſirt, um den Kirchendienſt, den er, wenn das Wetter es geſtattete, 
regelmäßig verrichtete, an Sonntagen zu leiten, und die Vorübungen 
hierzu waren während der Woche ſelne Hauptunterhaltung. Seine 
Frau war ebenfalls freundlich und aufmerkſam, und wir abgehärteten, 
Wetterfeften Männer hatten uns mancher Freundlichkeit von ihr zu 
erfreuen. 

Am 22. Dezember, wenn ich mich recht erinnere, machte unſer 
dritter Maat die ſtaunenerregende Entdeckung, daß ſich der eiferne Be: 
hälter, in welchem ſich faſt unſer ganzer Waſſervorrath befand, leck 
zeige, und daß außer einem geringen Ueberreſt der ganze Inhalt 
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auf den endlichen Sieg vertrauen. Hoch darum unſerm erhabenen Vorbild 


Pius IX.! (Mächtig dröhnendes Hoch.) 

Profeſſor Janſſen aus Frankfurt: Fe 

Man hat der Kirche den eg gemacht, daß fie die N hindere; 
wenn dies wahr, wäre ſie nicht werth, daß ſie beſtände. Seitdem die Ge⸗ 
ſchichte nicht blos eine Darſtellung der Hof⸗ und Staatsaction, ſeitdem man 
die ganze geiſtige Entwickelung der Menſchheit als Geſchichte auffaßt, iſt man 
zu der Ueberzeugung gekommen, daß die Kirche den Völkern die Freiheit 
bringt. Das haben die großen Geſchichtſchreiber der Neuzeit, Johannes von 
Müller, Guizot u. a. anerkannt. Die Kirche hat die Freiheit der Menſchheit 
erwirkt, ſeitdem ſie von jeder Beſchränkung des Staats freigeworden. Die 
Kirche hat die Freiheit der Familie beſchützt, indem ſie das heilige Geſetz der 
Ehe ſchützte. as wäre aus der Sittlichkeit geworden, wenn nicht die Kirche 
der unbezähmbaren Sinnesluſt halbbarbariſcher Zwingherren den Damm des 
göttlichen Geſetzes entgegengeſtellt! Die Kirche hat den Menſchen zuerſt frei 
gemacht, indem ſie ihn von der Sklaverei losmachte. Die Kirche hat zuerſt 
den Barbaren geſagt, daß nicht das Blut den Menſchen veredle, ſondern die 
Geſinnung; der Kirche verdanken wir die Anſicht, daß wir vor Gott alle als 
adelig gelten. Der Kirche verdanken wir, daß die Unterdrückten gerade her⸗ 
vorgezogen wurden, nach der erhabenen Lehre des Mittlers, daß den Armen 
das Evangelium ge! werde. Wie viel hat die Kirche gethan für die 
Freilaſſung der Sklaven; denn in den kirchlichen Gebieten wurden Tauſende 
freigelaffen; ihre größten Schätze hat fie geopfert, um die Sklaven loszukau⸗ 
fen. Die Kirche bat die vielen Feiertage eingeſetzt. So viel man jest für 
deren fociale Nachtheile ſagen mag, damals waren fie eine Wohlthat, als 
noch der Unterdrückte für andere arbeiten mußte. Die Kirche hat die Gleich⸗ 
heit der Stände bei der Ehe errungen. Die Kirche iſt der Vergewaltigung 
der Großen entgegengetreten. Ihrer Macht verdankten die Hilf⸗ und Recht⸗ 
loſen den Schutz vor dem Uebermuth der Unterdrückung. Die Kirche hat 
nicht blos die Unterdrückten frei gemacht, ſie hat ſie auch die Arbeit gelehrt. 
Man ſehe nur die Vorſchriften der Klöfter, ſie ſchrieben alle vor: Man halte 
die Armen zur Arbeit an. Sie hat allerdings fie nicht überbürdet, ſondern 
ermahnt, daß ſie nicht ſo ſehr angeſtrengt würden, daß ſie nicht mehr beten 
koͤnnten. Deshalb galt auch das Sprüchwort „Unterm Krummſtab iſt gut 
wohnen“. Unſere modernen Induſtrieritter haben auch Arme. Wann wird 
man ſagen „Unterm Ellenſtab () iſt gut wohnen“? (Beifall.) Die Kirche iſt 
nicht Feindin der materiellen Jntereſſen: ſie will aber nicht, daß der Arbeiter 
Sklape der Maſchine werde. Wir feiern das Mittelalter nicht, weil wir dem 
Fortſchritt entgegen, ſondern weil wir das Große, was es geleiſtet, wieder 
erreichen wollen. Wir wollen nicht die Vorrechte, die ſie gehabt; denn die 
Kirche braucht keine Vorrechte. Sie braucht nicht den Schutz des Staats, der 
ſie zur 1 1 Polizei gemacht hat. Die Kirche braucht nur Freiheit zur 
ſegensvollen Entwickelung der menſchlichen Natur, zur Förderung der wahren 
chriſtlichen Liebe. 

Dr. Hülskamp (Münſter) ſpricht über die traurige Lage der Fatho: 
liſchen Preſſe: A 

Wir ſtehen zurück gegen die herrſchende frivole Preſſe; aber doch find wir 
jetzt beſſer als vor anderthalb Decennien und beſſer als die Gläubigen in 
anderen Zungen. Es fehlt uns aber noch ein Organ, welches die geſammten 
politiſchen Intereſſen vertritt. Wir werden es erſt bekommen, wenn die erſt 
im vorigen Monat verſammelten erhabenen Führer der Nation die Einheit 
Deutſchlands 1 haben. Betrachten wir die jetzige Preſſe, ſo finden 
wir eine große Anzahl tüchtiger Organe in allen Theilen Deutſchlands. Wir 
haben am Rhein den „BVadiſchen Anzeiger“, das „Deutſche Volksblatt“ 
(Wurtemberg), das „Mainzer Journal“ mit ſeiner cc Sprache, 
gewappnet gegen alle An a der Schandpreſſe. Die „Aheiniſche Volkshalle“ 
mußte zwar nach ſieben Jahren Köln verlaſſen, ſie lebte aber in Frankfurt 
als „Deutſchland“ wieder auf, wo ſie erſt vor kurzem den Kampf aufgab. 
Die beſte Frucht der katholiſchen Preſſe find indeß die „Kölniſchen Blätter“, die 
jetzt ſchon 4700, in wenigen Jahren bald 10,000 Abonnenten zählen werben. 
Am Niederrhein wirken auch mit 7 Erfolg das „Echo der Gegenwart“ 
in Aachen, und der „Weſtfäliſche Merkur“. In Oberdeutſchland haben wir 
vor allem die feit 300 Jahren wirkende „Augsburger Poſtzeitung“ (fie ſelbſt 
zählt ſich erſt ſeit 177 Jahren), die in Bälde werden wird, was ſie war, eine 
N des Katholicismus. In Oeſterreich hat zwar der „Oeſterreichiſche 
Volksfreund“ nicht die Verbreitung, die er verdient; indeß hat Tirol in Inns⸗ 
bruck allein eine große Anzahl, die das tiroler Volk kräftig ſtützen. Nur 
für Schleſien wäre ein Organ zu wünſchen, was die katholiſche 
Sache berträte! So hätten wir in allen Theilen Deutſchlands wenigſtens 
einige tüchtige Organe. Doch ſollte noch mehr gewirkt werden; jede bedeu⸗ 
tende Stadt, wie Düſſeldorf, Koblenz, Trier, ſollte ihr eigenes Organ haben. 
In den Städten, wo wir ſolche haben, in Würzburg, Bamberg, ſollten die⸗ 


deſſelben verloren war. Nachdem der Capitän von dieſem be⸗ 
klagenswerthen Ereigniß Kenntniß erhalten, berief er uns alle ſogleich 
auf das Hintertheil des Schiffes und theilte uns die furchtbare Nach⸗ 
richt mit. Wir ſetzten einen Ausſchuß der Wege und Mittel nieder, 
um zu berathen, was ſich in dieſer traurigen Lage am beſten thun 
laſſe. Nach näherer Unterſuchung fanden wir, daß wir nur noch einige 
wenige Gallonen — wenig im Vergleich mit der am Bord befindlichen 
Menſchenzahl — ſüßen Waſſers hatten, um während einer Periode, 
deren Ende zu muthmaßen uns in Schrecken verſetzte, das Leben zu 
friſten. „Liebe Leute“, ſagte der Capitän, „wir müſſen uns auf eine 
halbe Pinte täglich beſchränken. Jede Seele an Bord, wird das gleiche 
Loos haben, und wir müſſen auf die Vorſehung Gottes vertrauen, daß 
fie uns Hilfe und Troſt ſende.“ 

Wir wollten nicht, daß die Damen und beſonders die Frau des 
Capitäns, vor der wir aus den oben angeführten Gründen die tiefite 
Achtung hegten, eben fo viel dulden ſollten, wie wir abgehärteten See⸗ 
leute; wir erklärten dies durch unſern Wortführer dem Schiffsherrn und 
ſtellten ihm vor, daß, wenn es Noth thue, wir uns ſelbſt noch größe 
ren Beſchränkungen unterziehen würden. Die Frau des Capitäns, welche, 
da fie ganz in der Nähe ſtand, dieſen Vorſchlag mit angehört hatte, 
ſchritt hier vorwärts und ſprach mit Thränen in den Augen alſo: 
„Meine lieben Leute, dies iſt eine Heimſuchung des Himmels und wir 
müſſen ſie mit all der Geiſtesſtärke und Ergebenheit tragen, über die 
wir gebieten können. Ich danke Gott, daß ich mich unter braven Leu⸗ 
ten befinde, denn Männer, die bei einem ſolchen Vorkommniß handeln 
können, wie ihr gehandelt habt, müſſen nothwendigerweiſe brav und 
gut ſein. Allein man ſoll nie ſagen, daß ich auf Koſten des Opfers 
braver Männer eine Vergünſtigung annahm. Dies iſt eine von dem 
Allmächtigen über uns alle verhängte Trübſal und wir alle wollen ſie 
in gleichem Grade tragen, einander tröſtend, ſo gut wir können, bis 
er, in der Weisheit ſeiner Vorſicht, uns Hilfe und Beiſtand ſenden 
wird.“ i 

Nachdem dieſe edle Dame ſo geſprochen hatte, brachten wir ihr, 
von Bewunderung hingeriſſen, ein dreimaliges Hoch aus, und ich glaube 
nicht, daß es einen Mann unter uns gab, der beim Anhören der 
Worte dieſer hochherzigen Dame ſich nicht kräftiger und beſſer im Stande 
gefühlt hätte, ſeinen Antheil an der Trübſal zu tragen. 

Wir waren genöthigt, auf unſere Luxusartikel, Thee und Suppe, 
zu verzichten, und wollten lieber unſer beſcheidenes Maß Waſſer in ſei⸗ 
nem reinen Zuſtande haben; dies wurde uns denn auch in Quantitäten 
von einer Viertelspinte jeden Morgen und Abend gegeben. Unſere 
Leiden erreichten in wenigen Tagen einen hohen Grad. Die Sonnen⸗ 
ſtrahlen waren unbarmherzig; das Calfaterungspech in den Fugen des 
Verdecks wurde flüſſig und floß in kleinen Strömen ab. Ebenſo waren 
wir gendthigt, auf den größten Troſt eines Seemanns in Zeiten der 
Schwierigkeiten und Mühſale zu verzichten — auf den Gebrauch des 
Tabaks; wir warfen daher manchen ſehnſüchtigen Blick auf unſere 
geliebten Pfeifen, welche wir, aus Furcht vor den Folgen, anzuzünden 
uns nicht getrauten. 2 

Selbſt bei der geringen Quantität Waſſer, das wir jetzt verbrauch⸗ 
ten, verminderte ſich unſer Vorrath fo reißend ſchnell, daß es nothwen⸗ 
dig wurde, unſere Ration noch um ein Drittheil herabzuſetzen, um un⸗ 
ſer Daſein ſo lang als möglich hinauszuſpinnen, denn wir erwarteten 
ſtündlich, daß ſich eine Briſe erhebe, um die wir ernſtlich beteten, und 
von der wir hofften, daß ſie uns ſchnell innerhalb Anrufungsweite 


eines freundlichen Schiffes bringen werde. 


ch ſo weit vergäße, . gegen die Obern aufzufordern, wie in 

ünchen geſchehen. Wir müſſen regſamer fein in der Gründung, mehr aber 
noch in der Verbreitung der Blätter. Nicht blos im Haus, im Caſino, in 
der Geſellſchaft ſollten wir Propaganda für unſere Blätter machen; wir dür⸗ 
55 in keinen Warteſaal, in kein Dampfboot treten, ohne nach einem katho⸗ 
iſchen Blatt zu fragen, und wenn keins vorhanden, durch Augen und 
Zunge unſere Verwunderung kund zu geben. (Redner giebt eine 
ausführliche Zuſammenſtellung der wiſſenſchaftlich⸗katholiſchen Zeitungen, dann 
der Zeitungen für geſellſchaftliches Leben und Unterhaltung.) Die „Garten⸗ 
laube“ wird jetzt auch ihren Gegner finden, in dem „Heimgarten“ (2). Er 
möge ſich ee en, feine Au ger zu erfüllen, damit die Schandblätter 
immermehr hinabkommen! 130 atholiſche Blätter beſtehen jetzt. Wir müſſen 
ſchaffen, daß wir bald ein paar hundert gewinnen, dann wird die katholiſche 
Preſſe eine Achtung gebietende Stelle einnehmen. h 

Hierauf ſpricht ein junger Studioſus, Frhr. v. Hertling, Abgeſandter 
des berliner Leſevereins, mit großer Begeiſterung von der Entwickelung 
des geiſtlichen Lebens auf den Hochſchulen in den Vereinen Ennania 
zu München, Winfridia zu München und im berliner Leſeverein. 
(Beifall und Dank des Präſidenten: „Deutſchland iſt nicht verloren, 
wenn unſere Jugend ſolche Zierden aufweiſt!“) Dr. Heinrich aus Mainz 
mit Pathos: 

Wenn man fragt: Warum ſeid ihr nach Frankfurt gekommen? ſo ſage 
ich, daß Frankfurt eine Weltſtadt iſt und wir zur Welt gehören. Wenn man 
ſagt: Warum kommen dieſe Schwarzröcke 5 ſo ſage ich, daß hinter die⸗ 
ſem Schwarzrock zuerſt ein Menſch iſt, ein Menſch, der vor der ganzen Welt 
nicht zurückzuſtehen braucht, weil er von Gottes Gnaden iſt. () Unſer Ziel 


ker regſamer fein. Es bürfte nie vorkommen, daß ein katholiſches Blatt 
U 


iſt die Erreichung der Freiheit, und frei müſſen wir ſein, frei, daß uns kein 


Staat und keine Ständekammer in unſere Rechte eingreifen darf. Die katho⸗ 
liſche Kirche, wenn ſie frei ſein ſoll, muß das Recht haben, ihre Schulen zu 
ründen. Wir, die Kirche, deren Wiſſenſchaft einen heiligen Auguſtin, einen 

homas von Aquino erzeugte, ſollte nicht das Recht haben, was der kleinſte 
unter den deutſchen Staaten hat, eine eigene Hochſchule zu gründen? (ö) 
Laſſen Sie das, was in der Begeiſterung beſchloſſen, nicht verfliegen, ſondern 
zur That werden. Ich möchte Sie alle bitten und alle lieben Herren in ganz 
Frankfurt: Streben wir danach, frei zu ſein, laſſen Sie uns auch frei ſein. 
Die Liebe iſt das höchſte Gebot, fie fürchtet niemand, weil fie niemand haßt. 
Die Welt mag uns überwinden, wir wollen fie an Liebe überwinden, dann 
werden wir doch ſiegen. Nehmen Sie das erhabene ze Pius IX., der 
ſo furchtlos einer ganzen Welt von Feinden gegenüberſteht; er ſteht als Held 
für alle Zeiten da, weil er durch Liebe alle ſeine Gegner beſiegt! 


Frankfurt, 22. Septbr. [Vertagung der Bundestags⸗ 
Sitzung. — Zur Preſſe.] Erſt jetzt erfährt man den Grund der 
vorigen Donnerſtag veranlaßten Vertagung der Bundestagsſitzung auf 
den Sonnabend. Dies ſoll lediglich aus Rückſicht auf den Umſtand 
geſchehen ſein, daß ſich am Donnerſtag die zur Inſpection des holſtei⸗ 
niſchen Bundescontingent commandirten deutſchen Offiziere gerade in 
Kopenhagen, wohin ſie eine Einladung erhalten hatten, befanden. 
Man wollte die Inconvenienz vermeiden, daß der Telegraph die An⸗ 
nahme der Ausſchußanträge gerade zur Zeit der Anweſenheit der Com⸗ 
miſſäre nach Kopenhagen bringe. — Kürzlich hielt ſich ein zu den 
Preßverhältniſſen in Preußen in amtlicher Beziehung ſtehender preußi⸗ 
ſcher Beamte hier auf; wie in literariſchen Kreiſen behauptet wird zu 
dem Zweck, eins der hier erſcheinenden Journale für die Vertheidigung 
der preußiſchen Politik zu gewinnen. Meines Wiſſens war der betref⸗ 
fende Beamte aus einem ſüddeutſchen Bade über Frankfurt zurück⸗ 
gekehrt. Ob er dieſe Gelegenheit zur Ausrichtung eines amtlichen Auf⸗ 
trages benutzt hat, kann ich freilich nicht wiſſen. (B.⸗ u. 9.3.) 

Mainz, 21. Sept. [Spielhölle zu Wiesbaden.] Der Reiſende 
eines pariſer Handlungshauſes hatte bei einem hieſigen Hauſe einen Betrag 
von circa 4000 Franken erhoben, um dieſelben ſeinem Hauſe zu übermitteln. 
Der betreffende biefige Kaufmann hatte inzwiſchen ermittelt, daß große Ge⸗ 
fahr für das Geld vorhanden ſei. Er theilte ſeine Beſorgniſſe Herrn Polizei⸗ 
Commiſſar Leichtweiß mit, und dieſer traf den unxredlichen Reiſenden am 
grünen Tiſch, wo er richtig das anvertraute Geld vollſtändig verſpielt hatte. 


Er wurde in Haft genommen. f > 
Homburg, 21. Sept. [Die Spielbölle] hat in dieſem Sommer glän⸗ 
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Dieſer unfer Zuftand der Drangfal dauerte ununterbrochen bis zum 


24. December, dem Vorabend des Weihnachtsfeſtes. Ein ſchwaches 
Lächeln trat auf unſer Geſicht, als wir dieſes Tages gedachten und uns 
an das erinnerten, was er daheim mit ſich bringe. Die Leute lagen 
unter dem leinenen Schirmdach, das wir aus einem der großen Segel 
ausgeſpannt hatten, mit geſchwollenen und vertrockneten Zungen und 
fieberhaften Lippen auf dem Verdeck umher, während die Sonne in 
ganzer Kraft, ohne den geringſten Schatten zu gewähren, ihre ſenkrech⸗ 
ten Strahlen herniederſchoß. Ich wagte mich auf das Vorderdeck, in 
der eitlen Hoffnung, Zeichen einer kommenden Briſe zu entdecken; allein 
der Himmel war wolkenlos und das Meer lag ruhig und ſtill da wie 
ein gewaltiger Spiegel — faſt nicht die geringſte Erregung ließ ſich 
wahrnehmen. Als ich in das durchſichtige Waſſer ſchaute, konnte ich 
die häßlichen Formen von Haifiſchen entdecken, die um das Schiff 
herum auftauchten, bereit, die Stücke geſalzenen Fleiſches aufzuſchnap⸗ 
pen, die aus Ekel über Bord geworfen worden waren. Ein Gefühl 
des Grauens überfiel mich, als ich an die Wahrſcheinlichkeit dachte, daß 
dieſe Ungeheuer vielleicht bald eine andere Speiſe erhalten würden, auf 
die ſie jetzt ſchon zu warten ſchienen. 

Wir hatten es durch die Annahme eines vom Capitän erdachten 
Plans dahin gebracht, unſern Waſſervorrath zu vermehren: wir holten 
unſere Wolldecken und hingen ſie über den kupfernen Keſſel in der 
Schiffsküche dergeſtalt auf, daß der aus dem ſiedenden Seewaſſer auf⸗ 
ſteigende Dampf in dieſen Decken ſich ſammeln und in Waſſer verdich⸗ 
ten könne; wir wanden dieſelben aus und fügten das ſo gewonnene 
Waſſer dem gemeinſchaftlichen Vorrath bei; die Lage der Dinge aber 
bei uns war derart, daß von dieſem Vorrath hauptſächlich unſer Leben 
abhing. Allein dieſes Geſchäft ließ ſich, ſo einfach es ſcheinen mag, 
nicht ohne beträchtliche Mühſal und Anſtrengung abmachen, denn die 
meiſten von uns waren aus Schwäche nicht im Stande, das Waſſer 
heraufzuziehen, um die Kupferkeſſel zu füllen, oder ſie waren aus der⸗ 
ſelben Urſache unfähig, die Hitze und Anſtrengung der Unterhaltung 
des Feuers zu ertragen. Von Eßwaaren rührten wir, außer ein wenig 
Zwieback, kaum einen Biſſen an, obgleich manches Vorhandene zu un⸗ 
ſerer Verfügung geſtellt war. 

Ich hatte, wie oben bemerkt, auf dem Vorderdeck Beobachtungen 
angeſtellt, und kam gerade die Schiffsleiter herab, als ein Mann mich 
am Arme ergriff, mir mit heiſerer Stimme zuflüfterte: „Komm her⸗ 
ein!“ und den Weg zum Vorderdeck einſchlug. Ich folgte und fand 
dort in ſeinem Schlafraum einen armen Jungen, einen von den dreien, 
die, wie ich oben erwähnte, zur Bemannung gehörten, in einem hohen 
Fieber⸗Delirium. Seine Augen waren blutrünſtig und ſtanden 
aus den Augenhöhlen hervor, und feine Zunge, entfärbt uud geſchwol⸗ 
len, ragte aus ſeinem Munde heraus. Armer Knabe! Es that mir 
im innerſten Herzen weh um ihn, und ich eilte ſeine vertrockneten Lip⸗ 
pen aus meinem eigenen. fpärlicheu Waſſervorrathe zu befeuchten. Er 
war, ſeines willigen und heiteren Benehmens wegen, ſtets unſer Lieb⸗ 
ling geweſen. Alles drängte ſich um ihn, und Jeder bot ihm auf's 
Bereitwilligſte Waſſer aus dem eigenen ſpärlichen Vorrath an; auch die 


Frau des Capitäns kam, ſobald ſie die Nachricht vernommen, und 


pflegte den bedauernswerthen Knaben mit mütterlichſter Theilnahme. 


Er war zu ſchwach, als daß ſich ſelbſt ſein Delirium mit Heftigkeit 
hätte äußern können; allein ſeine Kräfte nahmen reißend ſchnell ab, 
und in wenigen Stunden war er aus ſeinem Elend dahin gegangen, 
wo man Hunger und Durſt nicht kennt. Als wir den armen Bur⸗ 
ſchen entkleideten, ſahen wir, daß um feinen Hals ein aus Seide ver⸗ 


ende Geſchäfte gemacht. Sie wird nach Zahlung der Dividende noch eine 
halbe Million Gulden zur Amortiſirung von 2000 Aktien zu 250 Gulden 
verwenden. ; 
iesbaden, 21. Sept. [Verwarnungen.] Die „Mittel: 
rheiniſche Ztg.“ ſchreibt Folgendes: „Von der hieſigen Polizei⸗Direktion 
wurde heute den Redactionen der „N. Wiesbadener Ztg.“, des „Rh. 
Couriers“ und der „Mittelrh. Ztg.“ die Eröffnung der Regierung ge⸗ 
macht, daß die perſönlichen Angriffe, deren ſich die zwei erſteren 
Blätter und mitunter auch die „Mittelrh. Ztg.“ gegen Regierungs⸗ 
Perſonen und Regierungsmaßregeln ſchuldig gemacht, künftig aufhören 
müßten, widrigenfalls die Behörde ſich genöthigt ſehe, die genannten 
Blätter zu verbieten. Edi 
München, 19. September. [Militäretat.] In der heu⸗ 
tigen Sitzung des II. Ausſchuſſes der Kammer der Reichsräthe ge⸗ 
langte der Geſetzentwurf bezüglich des Militärkredits zur Berathung. 
Der Kriegsminiſter Oberſt Lutz erklärte, ſämmtliche Regierungs-Poſtu⸗ 
late aufrecht halten zu müſſen. Der Ausſchuß aber hat, entſprechend 
den Anträgen des Referenten Reichsraths Fürſten Thurn und Taxis 
einſtimmig beſchloſſen, den Beſchlüſſen der Kammer der Abgeordneten 
beizuſtimmen, jedoch mit der Modifikation, daß in Art. 1, Abſ. 1, der 
Kredit für den Mehrbedarf über den ordentlichen, für die VIII. Finanz⸗ 
periode bewilligten Militäretat nicht auf zwei, ſondern auf vier 
Jahre eröffnet werde. (Bair. 3.) 

Koburg, 21. Septbr. J Auch eine Löfung der deutſchen 
Frage.] Die „Koburger Zeitung“ veröffentlicht folgenden im Jahre 
1848 von dem Prinzen Albert, Prinzgemahl von England, niederge⸗ 
ſchriebenen Entwurf einer Bundesreform, welcher manche Analogien 
mit neueren Projekten aufweiſt, obwohl er auf eine monarchiſche Spitze 
mit verantwortlichem Miniſterium hinausgeht: 

„Deutſchland ſoll aus einem Staatenbunde ein Bundesſtaat werden. Das 
iſt die Aufgabe, die gelöſt werden muß. Soll dieſe Loͤſung heilbringend 
und dauernd ſein, ſo muß ſie aus dem jetzigen Thatbeſtand entwickelt, und 
der Ausgangspunkt der ganzen deutſchen Geſchichte werden. Sie darf nicht 

eine gemachte Theorie ſein, ſondern die endliche Darſtellung eines von dem 
deutfgen Volle ſeit lange geahnten und erſehnten Zuſtandes, in welchem zus 
gleich alle Bedingniſſe und Erforderniſſe „des Staates“ überhaupt aufs 
genügendſte befriedigt werden. Wir haben in Deutſchland verſchiedene indivi⸗ 
duelle Völker, in ſich vollkommene Stagten, Dynaſtien, Kronen, die 
alle 5 werden ſollen. Die Individualitäten der Völker durch eine 
über denſelben Leiſten ſchlagende Centraliſation zu verflachen und zu verwi⸗ 
chen, wäre ſündlich, denn in der Eigenthumlichkeit und Gegenſätzlichkeit der⸗ 
elben beſteht die Lebenskraft und Lebensfriſche des deutſchen Volkes. Die 
Kronen und Dynaſtien, die mit der Perſönlichkeit dieſer Staaten Eins find, 
dürfen nicht verletzt oder erniedrigt werden, wenn die von ihnen dargeſtellte 
Perſönlichkeit und Exekutivmacht der einzelnen Staaten nicht zerſtört werden 
ſoll; aber beide, Staaten und Völker, ſollen als ein Ganzes zuſammengefaßt 
und lebendig dargeſtellt werden. 

Ich denke mir die Löͤſung fo: Die Fürſten des deutſchen Bundes zuſam⸗ 
men mit den vier Bürgermeiſtern der freien Städte bilden einen Furſtentag, 
und erwählen aus ihrer Mitte — auf Lebenslänge oder eine Anzahl von 
Jahren (102) — einen deutſchen Kaiſer. — Die Stände der verſchiedenen 
deutſchen Stagten wählen aus der Mitte je ihrer beiden Kammern eine nach 
Einwohnerzahl und Bedeutung der einzelnen Staaten abgemeſſene Zahl ihrer 
l de und beſchicken damit einen deutſchen Reichstag. — Ein 5 
gericht, dem ein nicht entfernbarer Kanzler vorſitze, bilde ein oberſtes Gericht, 
zuſammengeſetzt aus den juriſtiſchen Fakultäten aller deutſchen Univerſitäten, 
eniſcheidend in allen Fragen zwiſchen den verſchiedenen einzelnen Staaten, 
wiſchen den einzelnen Regierungen und Ständen, ſowie in allen deutſchen 

ucceſſions⸗ und Regentſchaftsfragen, auch Theilungen und Erbfällen. 

Dem Kaiſer fällt die Repräſentation Deutſchlands zu. In feinem Na⸗ 
men werden alle Reichsgeſchaſte betrieben. Er beſetzt mit dem Fürſtentage 
die Stellen. Er eröffnet an der Spitze des eee den jedesmaligen 
Reichstag, Er kann die Anträge des Für ne abſchlagen, und ein 
Reichsbeſchluß wird nur durch feine Sanction rechtskräſtig. Er kann ſich ge⸗ 
legentlich durch einen anderen Fürſten vertreten laſſen. 
ſind der Miniſter des Aeußern und die beiden Vorſitzer einer Handelskammer 
und eines Kriegsraths. Die Miniſter ſind dem Reichstage verantwort— 


Seine Miniſter 


— 5, : 


lich. Das Miniſterium des Auswärtigen hat mit fremden Geſandten 
zu perhandeln, und in außerordentlichen Fällen Botſchafter an fremde Höfe 

zu ſenden. — Die deutſche Handelskammer, zuſammengeſetzt aus Die⸗ 

nern der einzelnen Staaten, hat unter ſich das deutſche Zolls, Schifffahrts⸗, 

Straßen-, Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ und Verkehrsweſen. — Der deutſche Kriegs: 

rath, gebildet aus den Generälen der verſchiedenen Armeen, leitet die Or⸗ 

ganiſation des aus den Truppen der verſchiedenen einzelnen Staaten zuſam⸗ 

mengeſetzten deutſchen Heeres, an deſſen Spitze in Kriegszeiten ein Bundes⸗ 

feldherr ſteht. Desgleichen ſtehen unter dem Kriegsrath die deutſchen Feſtun⸗ 

gen und lin Ausſicht) die deutſche Flotte. — g 

Den Fürſtentag bilden die deutſchen Souveräne ſelbſt, oder die ſie ver⸗ 
tretenden Prinzen ihrer Häuſer. Er hat ein Veto gegen die Beſchlüſſe des 
Reichstages und ebenſo auch gegen die Beſetzung don Aemtern durch den 
Kaiſer. Er beſetzt unter Vorſiß des Kaiſers die drei Reichskammern. Er 
hat die von dem Kaiſer an den Reichstag zu machenden Anträge zu ſanc⸗ 
tioniren. Er ſtimmt nach Majorität, jedoch fo, daß die Fürſten größerer 
Staaten eine verhältnißmäßig größere Stimmenzahl haben. Der Fürſtentag 
N mit dem Kaiſer den Bundesfeldherrn für den Fall und die Dauer 
eines Krieges. 

Der Reichstag verſammelt ſich alle drei Jahre. Die ihn bilden⸗ 
den Abgeordneten (Reichsboten) der beiden Kammern der verſchiedenen Staa⸗ 
ten ſitzen und verhandeln zuſammen, ſtimmen aber in zwei jenen Kammern 
entſprechenden Curien — ein jedes Mitglied ſpreche von ſeinem Sitze aus —. 
Der Reichtag ſtimmt durch Majorität, jo daß zur Entſcheidung Uebereinſtim⸗ 
mung beider Curien nöthig iſt. Die Zahl der Mitglieder ſei nicht zu groß. 
Nicht über 50 in der erſten, nicht über 150 in der zweiten Kammer, zuſam⸗ 
men 200. Ein Reichsmarſchall, von dem ganzen Reichstag aus der erſten 
Curie erwählt, führe den Vorſitz. 5 2 

So haben wir denn einen Kaiſer als Repräſentanten und Perſonifikation 
deutſcher Einheit und als oberſten Handhaber der exekutiven Gewalt. Seine 
Würdigkeit, verbürgt durch die Wahl von und aus 27 ſouverainen Häuptern, 
auf die andererſeits ein Theil des Glanzes der aus und von ihnen gekürten 
Würde zurückfällt. Ferner als Gliederung der exekutiven Gewalt ein „ber: 
antwortliches Miniſterium“ in den Vorſitzern der 3 Reichskammern 
und einem Bundesfeldherrn, deſſen Tüchtigkeit durch das Augenblickliche und 
Zeitweilige ſeiner Wahl verbürgt wird. Ferner einen Fürſtentag als un⸗ 
mittelbaren Theilnehmer, ſowohl der exekütiven Gewalt als repräſentativen 
Bedeutung des Kaiſers, der durch dieſe nothwendige Theilnahme den unge⸗ 
ſchwächten Fortbeſtand der Macht und Hoheit aller deutſchen Kronen voll: 
kommen ſicherte. Dann einen Reichstag als Ausdruck des Geſammtwillens 
des ganzen deutſchen Volkes, doch ſo zuſammengeſetzt, daß zugleich die In⸗ 
dividualität eines jeden deutſchen Volkes und Staates durch Entſendung „der 
Reichsboten“ aus ſeinen eigenen Ständen vollkommen vertreten iſt. Endlich 
haben wir ein oberſtes Reichsgericht als Ausdruck der geſammten deutſchen 
juriſtiſchen Weisheit, durch ſeine Unabſetzbarkeit allen äußeren Einflüſſen ent: 
hoben. Die Derugnib aller dieſer Behörden erjtredt ſich natürlich nur auf 
Angelegenheiten allgemein deutſcher Bedeutung, die näher zu beſtimmen ſein 
werden, — ohne in das Geſetzgebungs- und Verwaltungsgebiet der einzelnen 
Staaten einzugreifen.“ 

Bernburg, 21. Septbr. [Octoberfeier.] Der hieſige Ge: 
meinderath hat beſchloſſen, ſich bei der Feier des 18. October in Leip— 
zig nicht zu betheiligen, um die heimiſche Feier nicht zu ſtören. 

Kiel, 20. Sept. [Das Bündniß mit Schweden. — Die 
diplomatiſche Lage Dänemarks.] Ich bin in der Lage, Ihnen 
heute einige beſtimmte Aufſchlüſſe über den Stand der diplomatiſchen 
Unterhandlungen zwiſchen Schweden und Dänemark zu geben. Zu 
einem eigentlichen Schutz- und Trützbündniß zwiſchen den beiden Mäch⸗ 
ten iſt es bisher noch nicht gekommen, was im Ganzen der im Grunde 
vorſichtigen Haltung der ſchwediſchen Regierung zuzuſchreiben iſt. Däne: 
mark hätte nämlich gewollt, daß Schweden ſich die ganze Frage der 
Intervention Deutſchlands in die däniſch⸗deutſche Angelegenheit unbe: 
dingt aueigne, d. h. ſelbſt ſchon auf die rein legale Bundes⸗Execution 
in Holſtein hin Beiſtand leiſte. Dieſe unerhörte Anmaßung würde 
aber bereits an dem Widerſtande Frankreichs und Englands geſcheitert 
fein, welche dem deutſch-däniſchen Streite den Charakter einer Bundes⸗ 
Angelegenheit bewahrt wiſſen wollen. Schweden hat ſich daher nur 
zu einem, man weiß noch nicht genau, ob formellen oder nur in einem 


Depeſchenwechſel ausgeſprochenen Uebereinkommen verſtanden, nach wel— 


chem es ſich in eine Bundes⸗Execution in Holſtein gar nicht einmiſcht, 
dahingegen Dänemark, im Falle die deutſchen Truppen das Gebiet von 


Schleswig überſchreiten, effective Hilfe verſpricht. Dieſes Zugeſtändniß 
it indeſſen von Seiten Schwedens auch nicht ohne erhebliche Zuger. 
ſtändniſſe gemacht worden, von denen das wichtigſte das it, daß Däne 
mark die Execution in Holſtein nicht als Kriegsfall betrachten und da⸗ 
her auch die deutſchen Häfen nicht blokiren darf. Der König von 
Schweden hat in jüngſter Zeit viel mit den Anhängern der ſkaninavi⸗ 
ſchen Union coquettirt und ſieht ſeine Einmiſchung in die däniſchen 
Verhältniſſe als das populärſte Mittel an, vorkommenden Falles feine 


Candidatur auf den ſkandinaviſchen Doppelthron geltend zu machen. 


Es hat daher nicht an geſchäftigen Unterhändlern gefehlt, die in Ko: 


penhagen von Seiten Schwedens goldene Berge verſprochen haben. 


So hat der Miniſter v. Manderftröm es für nothwendig gehalten, 
ſelbſt nach Kopenhagen zu reiſen und die Spreu vom Weizen zu tren⸗ 
nen. Er hat ſich dadurch mancherlei Verdächtigungen ausgeſetzt; aber 
Ni den Augen jedes beſonnenen Staatsmannes ſteht er deſto geachteter 
a. 


genug gefunden, der deutſchen Diplomatie die Ueberzeugung beizubrin⸗ 
gen, daß es Alles in Allem mehr auf däniſcher wie auf deutſcher 
Seite ſteht. Es iſt dies wahrſcheinlich einer der Fälle, in welchen es 
Preußen für die großen Rückſichten, die es ihm erwieſen hat, danken 
will, wie denn überhaupt gar nichts mit dem Selbſtvergötterungs⸗ 
Syſtem des Fürſten Gortſchakoff verglichen werden kann. Da England 
und Frankreich in der däniſchen Frage ihr letztes Wort noch nicht ge⸗ 
ſagt haben, ſo hofft Rußland bei dieſer, dereinſt wieder ſeine Action 
an die der Weſtmächte knüpfen zu können. Bei dem bevorſtehenden 
Votum des Bundestages in der holſteiniſchen Angelegenheit dürfte dieſe 
kurze Charakteriſtik der jetzigen diplomatiſchen Lage Dänemarks nicht 


überflüſſig ſein. (K. 3.) 
Oeſterrei ch. 2 
Wien, 23. Sept. „ des Fürſten Gortſchakoff an Herrn 


v. Kuorring in Wien, 
l 1 e er dee den 26. Auguſt 1863. 

Sie finden angeſchloſſen Abſchrift einer Depeſche des Herrn Grafen von 
Rechberg, welche der Herr Geſchaftsträger Oeſterreichs beauftragt war, mir 
mitzutheilen. — Dieſelbe enthaͤlt die Bemerkungen, zu welchen dem Herrn 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Oeſterreichs die durch meine De 
peſche vom 1. Haft Juli gemachten Eröffnungen Anlaß boten, und conſtatirt 
0 unſerem lebhaften Bedauern, daß die Regierung Sr. k. k. apoſtoliſchen 
ajejtät hinſichtlich der Wielt d der von uns erwähnten Punkte ſich mit 
uns in Meinungsverſchiedenheit befindet. —, Unſere Vorſchlaͤge hatten das 
Werk der Verſöhnung im Auge, auf deſſen Dringlichkeit Hr. Graf v. Rech- 


berg hinwies. 

eine Depeſche vom 18. zul hatte zum Zwecke gehabt, dieſen Gedanken 
näher auszuführen, ſowie die Einwürfe und Mißverſtändniſſe, welche derſelbe 
hervorrnfen könnte, von vornherein zu beſeitigen. Wir bedauern, daß ihm 
die Zuſtimmung des wiener Cabinets nicht zu Theil geworden iſt. — Einen 
ſo großen Werth wir auch darauf gelegt hätten, uns mit dem wiener Cabinet 
in einer Frage, von der wir glauben, daß in derſelben unſere Intereſſen 
identiſch ſind, zu verſtändigen, 0 find wir doch entfernt davon, eine Discuf 
ſion verlängern zu wollen, welche nur eine Verſchiedenheit der Meinung ber’ 
ausſtellen würde. Wir ſind überzeugt, daß dieſe Anſchauung von dem Herrn 
Grafen v. Rechberg getheilt wird. — Wir ziehen vor, nur auf diejenigen 
weſentlichen Punkte ſeiner Depeſche zurückzukommen, in Bezug auf welches 
0 der Intention nach, wir einverſtanden ſind. — Die Regierung 
Sr. k. k. apoſtoliſchen Majeſtät wünſcht die ſchleunige Herſtellung eines Zu⸗ 
ſtandes der i i 
wieder geben würde. Wir theilen vollſtändig dieſen Wunſch, und alles, was 
von ung ab lebt wird geithepen um IK AH len 1 Unſer erha⸗ 
bener Herr bleibt erfüllt don den wohlwollendſten Abſichten für Polen, von 
den verſöhnlichſten en gegen alle Dan Mächte. — Das Wohl: 

Gortſetzung in der Beilage.) 


. Rußland, das jetzt zu viel bei ſich zu thun hat, um ſich näher 
mit den ihm fernliegenden Fragen zu beſchäftigen, hat indeſſen Zeit 


er Dinge im Königreich Polen, welcher dieſes Land beſchwichtigen, 
Europa die Ruhe, den Beziehungen zwiſchen den Cabinetten die Sicherheit 


ſſchwach, aber ich kannte es augenblicklich. Mein Herz hüpfte buchſtäb⸗ 


ſertigtes Säckchen hing; wir öffneten es und fanden eine Haar- feine Branntweinflaſche, die er ungeſtüm über feinem Kopf ſchwenkte. 
flechte — gerade eine Locke — in Silberpapier eingewickelt, und ſie Unſer Erſcheinen war die Urſache einer noch größern Aufregung in dem 
war grau — vielleicht Haar feiner Mutter. Wir legten fie, als ein unglücklichen Manne. Er ſchleuderte die beiden Männer von ſich und 
geheiligtes Depoſitum, zärtlich wieder an ihre Stelle, und fie ging hinab lief mit erhobener Flaſche auf den Capitän los, that ihm aber glück⸗ 
mit ihm in die unergründliche Tiefe. licherweiſe keinen Schaden, da dieſer durch eine raſche Bewegung dem 
Es war Sonnenuntergang, als die letzten kirchlichen Feierlich-Schlage auswich. Ich ſuchte ihn zu packen, als er an mir vorbei⸗ 
keiten vollzogen wurden. Die Sonne verbreitete in orange, carmoiſin⸗, ſtürzte, allein er ſtieß mich zurück, als wäre ich noch ein Kind geweſen. 
purpur⸗ und goldfarbigen Tinten ihre letzten Strahlen über die ſtille[ In einem Nu ſprang er auf die Schiffsleiter; faſt inſtinktmäßig ſeine 
Tiefe und ſank mit wahrhaft königlicher Pracht unter den Horizont. Abſicht errathend, ſtürzten wir ihm nach, aber zu ſpät, denn er war 
Der ganze Himmel war eine Maſſe herrlich verwobener Farben, in mit einem Schrei, der unſere Seelen mit Entſetzen erfüllte, im Wahn: 
welche die Strahlen der ſterbenden Sonne wie Flammen lebendigen finn ins Meer geſprungen. Schnell erhob ſich der Ruf: „Ein Mann 
Feuers ſchoſſen. Wir waren Alle auf dem Verdeck verfammelt, und über Bord!“ und mit all der Behendigkeit, über die wir in unſerem 
der Capitän las mit leiſer Stimme und nicht ohne Rührung das feier-geſchwächten Zuſtande gebieten konnten, bemannten wir ein Quarterdeck⸗ 
liche hoffnungsreiche Gebet für die Verſtorbenen, und ehe noch die Far: | Boot und ließen es ins Meer hinab. In feiner ungeſtümen Aufre⸗ 
benpracht vom Himmel ganz entſchwunden war, unterbrach ein ſchwe-(gung war der wahnſinnig gewordene Mann eine beträchtliche Strecke 


rer Platſch die Stille, und Alles war vorüber. „Gnädiger Gott!“ rief ich un⸗ 
willkürlich aus, als mein Auge einen blitzenden Schimmer im Meere 
wahrnahm — „ſeid ſchnell. Schaut nach den Haifiſchen!“ „Rudert 
zu, liebe Leute!“ rief der Capitän vom Schiffe her; „die Haifiſche 
find hinter ihm.“ Wir thaten'8. Ein gräuliches Ungethüm ſchwamm 
hinter dem Boote her. „Rudert zu!“ Jeder Nerv ward wieder 
angeſpannt und das Boot ſchoß durch das Waſſer wie ein lebendiges 
Weſen. Der Mann war untergeſunken, allein er konnte ſich wieder 
an die Oberfläche erheben; es war noch Hoffnung vorhanden; allein 
welch furchtbare Ungewißheit! Ja, er erhob ſich wieder; die Haifiſche 
hatten ihn noch nicht bekommen. „Rudert zu, rudert zu!“ Wiederum 
ſpannten wir ſede Muskel an, allein er ſank abermals und als er von 
Neuem auftauchte, war er weiter von uns entfernt als zuvor. 

Großer Gott! ein entſetzlicher Kopf ragte ganz nahe an dem uns 
glücklichen Manne aus dem Meere hervor und ein geſpenſtiſcher Schim⸗ 
mer ließ ſich wahrnehmen in der von der Sonne erleuchteten Waſſer⸗ 


Ich blieb auf dem Verdeck und beobachtete die Veränderung des 
Himmels, nachdem die Anderen ſchon lange kummervoll hinabgegangen 
waren. Ein breiter, matter, carmoiſinrother Streifen blieb allein zus 
rück von all' dem Glanze, der kaum zuvor noch den Himmel geſchmückt. 
Das große Himmelsgewölbe droben zeigte eine ſchwärzliche, grünlich⸗ 
blaue Farbe, wie die, welche Raphael und die alten Meiſter ſo gern 

als den Hintergrund für ihre heiligen Gemälde gemalt hatten. 

Obgleich die meiſten von uns ſehr ſchwach waren, lagen wir doch 
alle unſeren gewöhnlichen Geſchäften ob, und die Wachen wurden re: 
gelmäßig gehalten. Die Abtheilung der Wache, zu der ich gehörte, 
hatte nun hinabzugehen; allein ich war voll innerer Unruhe, und da 
ich wußte, daß es mir unmöglich ſei zu ſchlafen, fo ſetzte ich mich auf 
die Bollwerke und ſchaute hinaus über den großen feierlichen Ocean. 
So brachte ich, nie vollkommen ſchlafend, die ermüdende Nacht zu, 
und als das Roſenroth am Horizont den kommenden Morgen ankün⸗ 


vom Schiffe hinweg geſchwommen. 


digte, empfand ich an Geiſt und Leib eine ſolche Ermattung, daß ich fläche, als das Ungeheuer ſich auf die Seite drehte, um feines Opfers 


ihr unmoglich widerſtehen konnte. 
zu werden, denn ich taumelte und wankte wie ein Trunkener. 


Ich fürchtete von ihr überwältigt habhaft zu werden — ein Augenblick und beide ſanken unter. 
Ich] blutrothe Fluth ſtieg an die Oberfläche herauf und nun wußten wir, 


Eine 


lehnte niedergeſchlagen am Hauptmaſt des Schiffes, und bot Alles auf, daß alle Hoffnung verſchwunden ſei. Ermattet ruderten wir ans Schiff 
meine Geiſteskraͤfte aufrecht zu erhalten, als ſich ungewöhnlicher Lärm zurück. Die Frau des Capitäns ſtand bereit, uns zu begrüßen und 


und Bewegung vom Verdeck her vernehmen ließ. Dieſem Umſtande, 
glaub' ich, verdanke ich es, daß ich einer völligen Erſchlaffung entging; 
meine Neugier ward gereizt und alle meine Geiſteskräfte hoben ſich. 
Zugleich kam der Capitän, mit Spuren ſichtlicher Unruhe auf feinem 
Geht, auf mich zugelaufen und rief, als er mich ſah, aufgeregt mir 
zu: „Wo iſt er? Haben Sie ihn geſehen?“ — „Wen?“ fragte ich. — 
„Den Hochbvotsmann“, erwiderte er. „Er hat ſich eine Flaſche 
u verſchafft und wird ſich toll 12 Kommen Sie mit mir und 
uchen wir ihn, um's Himmels willen!“ 

Ich fe ihm mechaniſch in der Richtung des Vorderdecks. Der 
Lärm und der Tumult nahmen zu und als wir den Eingang erreich: 
ten, zeigte ſich uns ein schrecklicher Anblick. In buntem Untereinander 
lagen Trümmer von allen Gegenſtänden umher: Bettzeug, Meſſer, 
Zinnſchüſſeln und andere der Mannſchaft nothwendige Gegenſtände, 
Alles in der wildeſten Unordnung, und in der Mitte befand ſich in 
einem wahnſinnig aufgeregten Zuſtande der Hochbootsmann mit 

zwei Männern, welche ihn zurück zu halten ſuchten. Seine Augen hin⸗ 


gen auf eine furchtbare Weiſe hervor; die Adern an ſeinen Schläfen 
2 A feinen Hals waren mächtig aufgeſchnollen und er heulte und 


ſchrie mit der Wuth eines wilden Thieres; in der einen Hand hielt er 


— EN N — 


— 


uns für die Anſtrengungen zu Gunſten unferd Cameraden zu danken, 
wie ſie ſtets bereit war mit Worten der Beruhigung und des Troſtes. 
Was mich ſelbſt betrifft, ſo legte ich mich wieder auf das Verdeck und 
wunderte mich, warum wir ſo große Anſtrengungen machten, einen 
Schiffsmaat vom Tode zu retten, in einer Zeit, wo Alle von uns 
ſchon bebend an der Schwelle des Todes ſtanden und in einem oder 
hoͤchſtens zwei Tagen auch der Letzte und Stärkſte unter uns das gleiche 
Schickſal theilen werde. So lag ich in einer Art träumeriſcher Abge: 
zogenheit den ganzen Tag hindurch da: ich dachte nicht, denn ich war 
unfähig zu denken, aber lebhafte Gemälde aus meinem vergangenen 
Leben ftellten ſich, ohne alles Zuthun von meiner Seite, meiner Ein: 
bildungskraft dar. Als der Abend herankam, lebte ich wieder ein we: 
nig auf und Hoffnung kehrte in meine Bruſt zurück; ich kann nicht 
erklären, warum dem ſo war, allein ich fühlte mich überzeugt, daß wir 
nicht zu Grunde gehen würden. Dieſes Gefühl wurde endlich ſo ſtark, 
daß die Schiffsmaate, die meine Bemerkungen gehört, fie der Schwäche 
meines Verſtandes zuſchrieben. 

Es war ungefähr acht Uhr, als ich, über der Seite des Schiffes 
lehnend und das tiefe, ſtille, wundervolle Meer beobachtend, ein Gefühl 
an meiner Wange verſpürte, ähnlich einem kalten Hauch. Es war ſehr 


‘ 


P 


lich vor Freude. Eine Brſſe, eine Briſe endlich! „Stellt Segel!“ 
rief der Capitän, und augenblicklich hatte Jedermann die Hängematte 
verlaſſen, um den willkommenen Aufforderungen zu gehorchen. Die 
See war voller Kräuſelwellen, die in jedem Augenblick an Größe zw 
nahmen. Ich öffnete meinen Mund und ſchlürfte den reinen kühlen 
Wind ein. O welch' herrlicher Anblick war es, das tapfere Schiff die 
Wogen durchſchneiden zu ſehen, ſein Segeltuch ausgebaucht und ſeine 
Topfegel gejebt! Als der Morgen anbrach, erwartete uns eine größere 
Freude, denn wir ſahen auf der Leeſeite ein Schiff. Als wir in An’ 
rufungsentfernung kamen, ſignaliſirten wir Noth. Es willigte gern ein, 
uns mit einem Waſſervorrath zu versehen, der hinreiche, bis wir in 
einen Hafen gelangen könnten, und ſogleich legten wir bei, während 
ein paar Boote entſendet wurden, um dieſes Labſal abzuholen, das 
für uns wahrhaft „Waſſer des Lebens“ war. Niemand wollte es 
indeß anrühren, bis die Frau des Gapitänd und die anderen Damen 
erſt getrunken hatten, worauf auch wir, jedoch nicht allzuglerig, zugrif⸗ 
fen, denn die Weisheit des Capitäns war dem zuvorgekommen: Jeder 
von uns erhielt nur ſeine Ration. 
. 

[Bundestag.] Ein franzöſiſcher Publiziſt schildert folgendermaßen die 
Thätigkeit des bein Bundestags, Jedes 2 al jagt er, im Januar bringt 
Oeſterreich einen Reformvorſchlag ein, im Februar wird er geprüft, im Matz 
diskutirt, im April erſtattet jeder Geſandte an ſeine Regierung Bericht, im 
Mai macht jede Regierung Bemerkungen und Ausſtellungen, im Juni ſtellt 
Preußen ein Gegenproſekt auf, im Juli 
ins Bad, im September reicht Baiern ein Memorandum ein, dem Sa 
im Oktober und Hannover im November beitritt, und im Dezember wird 
Alles: Projekte, Gegenprojette, Memoranda und Protokolle — begraben. 
Im Januar fängt man wieder von vorn an.“ 


1 
[Der ruſſiſche Fortſchritt und das barbariſche Europa.] Ein 
deutſcher Res welcher Gelegenheit hatte, die 8 ken der 
ruſſiſchen Geſellſchaft genau zu ſtudiren, weiß nicht genug zu erzählen, wie 
der ſogenannte gebildete Ruſſe derzeit die feine Sitte gepachtet zu haben 
wähnt. Man habe, ſagt er, in Rußland ſich in den Kopf geſeht, die W 
glauben zu machen, daß nur dort die beſten und gefälligſten Manieren zu 
aber ſelen. Paris habe dies Renomme beſeſſen, aber eingebüßt, ſeitdem die 
evolutionen dort die Eleganz comme il kaut weggefegt, und Rußland ſel 
nun Erbe bir franzöſiſchen Eleganz geworden. Dieſe Idee ſpult in allen 
Köpfen, insbeſondere iſt ſie in der Damenwelt zu Fleiſch und Blut geworden. 
Es mag dat intereſſant fein, das Urtheil einer ruſſiſchen Dame, die ale 
ſehr hochbegabt verſchrien iſt, über' die gute Geſellſchaft anderer Länder des 
Continente zu vernehmen. Sie ſchreibt: „Es iſt weiters kein Zweifel, daß 
wir derzeit in ben die die angenehmſten Sitten der Welt haben. Unſere 
jungen Leute haben die befte Erziehung, die jeinite Tournure, mehr Clegan 
Geiſt, Beſcheidenheit und Lebensart, als überall. Die Franzoſen find nicht 
mehr, was ſie einſt waren. Die Engländer haben den Anjtand eines Schweins 
wenn ein Engländer in einen Salon eintritt, weiß er nicht, was mit Händen 
und Füßen anzufangen, er faßt einen Stuhl und wirft ſich darauf bin wie 
ein Ochs. In Wien machen die Frauen bei Hof einen ſchrecklichen Lärm, 
daß man ſein eigenes Wort nicht hören kann. Sie ſchreien und rufen id) 
nur bei ihren Vornamen: „Lisl“, „Nanni“, „Fanni“ u. ſ. w. nd | 1 
Runner i ner haben wahre Kutſchermanieren. In Berlin geht es ſchlſ t 
bürgerlich her, von Noblefje iſt auch nicht die Rede. Nur in Petersburg NEN, 
man echte Hofleute, dort allem iſt die große Welt zu finden.“ Aber nich 
nur in Petersburg, auch in den Provinzen ift der Vollblut⸗Ruſſe von der 
5 ſeiner Sitten entzückt und man nimmt dort keinen Anſtand, de 
Fremden unumwunden zu erklären, daß die wahre Bildung gegenwärtig m 
dem Weiten Curopa's nach dem Oſten gewandert, ſowie auch nur dort 7 
fee sc. Macht und der vorzüglich eingerichtete Staat der — ru 


prüft man es, im Auguſt reiſt man 


Mit einer Beilage 
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Beilage zu 


(Fortſetzung,) . 97 j 
ergehen Seiner Unterthanen jeder Nationalität und jeden Religionsbekennt⸗ 
niſſes iſt eine Verpflichtung, welche Se. kaiſerliche Majeſtät angeſichts Gottes, 

eines Gewiſſens und Seiner Völker auf Sich genommen hat. — Der 
Kaiſer hat Seine ganze Obſorge auf deren Erfüllung gerichtet. — Was die 
Verantwortlichkeit anbelangt, welche Se. Majeſtät in Seinen internationalen 
eziehungen übernehmen kann, ſo unterſtehen dieſe Beziehungen dem öffents 
ſchen Rechte. Die Verletzung dieſer fundamentalen Grundſätze kann allein 
eine Verantwortlichkeit nach ſich ziehen. Unſer erhabener Herr hat allezeit 
gegenüber den anderen Staaten dieſe Grundſätze geachtet und beobachtet. 
Se. Majeftät iſt berechtigt, die gleiche Achtung ſeſtens der anderen Mächte 
u erwarten und zu fordern. — Sie wollen dieſe Depeſche dem Herrn Mini⸗ 
fer der auswärtigen Angelegenheiten Oeſterreichs vorleſen und ihm Ab⸗ 
ſchrift derſelben zurücklaſſen. 

Empfangen Sie ꝛc.“ 

f Italien. 

Nom, 16. September. [Prozeſſion. — Militäriſches. — 
Vergeblicher Proteſt.] Geſtern hat die zweite Prozeſſton (mit dem 
dem heiligen Lucas zugeſchriebenen Bilde Chriſti) mit noch größerem 
Zulauf als die erſte ſtattgefunden. Fürſt Conſtantin Czartoryski und 
einige andere Polen folgten mit beſonderer Erlaubniß dem Cortege der 
Prälaten. (Bekanntlich ſind im Auftrage des Papſtes bei dem Feſte 
Fürbitten für Polen angeordnet.) Baron Bach war von Albano. her⸗ 
beigekommen und begab ſich in einem Staatswagen nach S. Maria 
Maggiore. Geſtern kam auch der Papſt unerwartet in die Baſilica 
und begegnete der Prozeſſion der Polen, mit denen er Zeichen der 
Sympathie wechſelte. Deputationen aus den Apenninen und der Cam⸗ 
pagna haben eine Verlängerung der Ausſtellung des Chriſtusbildes bis 
zum 20. September erlangt. — General v. Montebello hat die Sta⸗ 
tion Ceprano an der neapolitaniſchen Grenze durch franzöſiſche Solda⸗ 
ten beſetzen laſſen, um die Conflicte zwiſchen päpſtlichen Gendarmen 
und den Piemontefen zu verhüten. — Gegen die religiöſen Manifefta: 
klonen für Polen zu Rom haben die ruſſiſche und preußiſche Diploma⸗ 
tie (wie ſchon gemeldet) proteſtit. Der Cardinal ⸗Staatsſekretär hat 
ihnen erwidert, der Papſt bete und laſſe beten für wen er wolle und 
keine Macht der Erde habe das Recht, ſich zwiſchen den heiligen Stuhl 
und Gott zu ſtellen. 


weiz. 
Genf, 17. Sept. [Der RR 12 geſtern, „ſeiner moraliſchen 
Verantwortlichkeit bewußt“ (wie ein Deputirter ſich ausdrückte) die Regierung 
egen ihrer Duldung der Spielhölle mit einem Tadel belegt. Veranlaſſung 
zu dieſem Votum gab der Antrag der mit Prüfung der vorjährigen Verwal⸗ 
waltung des Staatsraths betrauten Commiſſion. Die Argumente der Mino⸗ 
dt waren ſehr verſchiedener Natur. Fazy leugnete wie gewöhnlich die 
Leiſtenz einer Spielbank, beſchuldigte dagegen conſervative Cirkel des ſeinem 
‚erele des Etrangers vorgeworfenen Hazardſpiels und griff namentlich heftig 
das Börſenſpiel an; die Abgeordneten, welche den Enel ein Spielhaus 
Nannten, erklärte er für freche Verleumder, den ganzen Feldzug gegen den 
Club für eine politiſche und perſönliche Parteiſache. Die Tribüne jubelte 
dem unfehlbaren Fazy mit Invectiven gegen die Majorität des „vom Volle 
gewählten“ großen Rathes zu und betrug fi überhaupt in einer ber. ber: 
ochtenen Sache würdigen Weiſe. Gemäßigter und beſonnener griffen Ober⸗ 
taatsrath Vuy und Staatsprocurator Hervs den Antrag auf Tadelsvotum als 
verfaſſungswidrig und ungerecht an, da dis jetzige Regierung mit ihrem Verhalten in 
der Sache lediglich auf frühere Beſchlüſſe der competenten Behörden ſich ſtütze 
und der Artikel des Geſetzbuches, auf welchen die Gegner des Fremdenclubs 
ſich berufen, von der franzöſiſchen Geſetzgebung herrühre, welche nicht das 
Spiel an und für ſich, ſondern nur die Concurrenz der Privatſpeculation 
mit den von der Regierung autorifirten Spielbanken verhindert habe. Das 
Tadelsvotum wurde mit 28 gegen 10 Stimmen angenommen. 
Waden Sept. Der Staatsrath hat die Sitzungen des großen Rathes 
wegen des Tadelsvotums gegen die Spielbank. 
Frankreich. y 
Paris, 21. Sept. [Gerüchte.] Im Publikum cireuliren heute 
die außerordentlichſten Gerüchte. Der Kaiſer Napoleon ſoll dem ruſſt⸗ 
ſchen Kaifer perſönlich geſchrieben und eine Art Ultimatum geſtellt haben. 
. Drouyn de Lhuys ſoll abtreten und durch Hrn. v. Bourqueney 
erſetzt werden. Marſchall Randon ſoll im Kriegsminiſterium den General 
leury zum Nachfolger erhalten. Frankreich wird die Polen als krieg⸗ 
führende Macht anerkennen. Ich brauche kaum zu fagen, daß an dem 
Allen nicht ein wahres Wort iſt. Bei Verbreitung dieſer Gerüchte 
geht man von der Vorausſetzung aus, daß Frankreich die ruſſiſche Ant- 
wort als eine ihm direct zugefügte Beleidigung anſehe und als ſolche 
ofort zu rächen entſchloſſen ſei. Doch hat ſeit Monaten die franzöſt⸗ 
e Regierung in allen Tonarten erklärt und erklären laſſen, daß die 
polnische Frage keine franzöſiſche, ſondern eine europäiſche ſei, daß 
Arankreich nicht allein, ſondern in Gemeinſchaft mit andern Mächten 
andle. Von dieſem Geſichtspunkte wird auch die neueſte ruſſiſche Ant— 
wort aufgefaßt. Frankreich hat gemeinſchaftlich mit England und 
De erreich Vorſtellungen gemacht und iſt gemeinſchaftlich mit dieſen 
beiden Mächten abgewieſen worden. So betrachtet Hr. Drouyn de 
Thus die Situation und, ſo lange er Miniſter bleibt, iſt nicht die ge⸗ 
dugſte Ausſicht vorhanden, daß Frankreich iſolirte Schritte in der pol— 
niſchen Sache thue. (Nat.⸗Z.) 
* Paris, 21. Sept. [Die Preſſe über die Polenfrage.] 
Alle liberalen Blätter, mit Ausnahme der „Preſſe“, ſind der Anſicht, 
aß Frankreich die ihm durch die ruſſiſche Antwort gewordene „Belei⸗ 
digung“ nicht ruhig hinnehmen könne. 
Rußland das Memorandum gerade an Frankreich gerichtet habe, wäh— 
rend doch England zuerſt und zumeiſt den Nachdruck auf die Verträge 
von 1815 gelegt habe: es erblickt darin einen neuen Verſuch, Frank⸗ 
reich von ſeinen Verbündeten abzuſondern. Das officidfe Blatt berührt 
ferner drei Stellen der ruſſiſchen Noten, wo von 1812, 13 und 14 
die Rede iſt. Die „Patrie“ will vor der Hand nur, daß die Polen 
als kriegführende Macht anerkannt werden. — Die „Preſſe“ behält ihre 
bekannte Stellung bei. Sie findet, daß von einer Beleidigung nicht 
die Rede ſein könne; eben ſo wenig, wie es Frankreich Rom übel ge⸗ 
nommen, daß man die 
Pe nicht angenommen, und eben fo wenig, wie man es dem waſhing⸗ 
ener Cabinet nicht verübelt habe, daß es die franzöſiſche Intervention 
un Hand gewieſen, eben ſo wenig könne Frankreich es jetzt Ruß⸗ 
neh derargen, daß es feine Rathſchläge in der Polenfrage nicht an⸗ 
recent. Was den Krieg anbelangt, fo meint Girardin, daß Oeſter⸗ 
w feiner verſchiedenen Beſitzungen halber keinen führen könne, und 
England, wie aus den Erklärungen Lord John Ruſſells und Pal: 
merſtons hervorgehe, keinen führen wolle; ein Krieg zu Dreien, den 
de „France“ verlangt, ſei daher nicht möglich, und ein Krieg zu Einem 
eine heroische Thorheit, ſondern einfach eine Zhorheit, 
di [ Fürſt Metternich.] Unter allen Auffälligkeiten dieſer Tage iſt 
bl. Odyſſee des Fürſten Metternich die allerauffälligſte. In dem Augen⸗ 
blick, wo ganz Europa darauf geſpannt iſt, wie ſich die drei Inter⸗ 


ge⸗ 
(Schw. M.) 


bentionsmächte in Folge der Abweiſung ihrer Vorſchläge von Seiten 


des petersburger Kabinets fortan zur polniſchen Frage ſtellen werden, 
Art der Botſchafter derjenigen Macht, deren Haltung nach der ganzen 
Ss der Dinge den Ausſchlag zu geben berufen iſt, von Schloß zu 
di loß außerhalb des Sitzes feines diplomatiſchen Wirkens. Schon 
Be Nachricht, daß Fürſt Metternich Paris auf längeren Urlaub zum 

eſuch feiner Güter verlaſſen habe, brachte eine Ueberraſchung hervor. 
„damals als dies geſchah, ſtand die Beantwortung der drei 
eſchen noch 


. 


Nr. HAT der Breslauer Zeitung. — 


Das „Pays“ wundert ſich, daß 


vom Tuilerien⸗Cabinet vorgeſchlagenen Refor-[Wäh 


in ziemlich weiter Ferne erſt zu erwarten. Man durfte 
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damals annehmen, bis zur Entſcheidung werde der öͤſterreichiſche Bot⸗ 
ſchafter nach Paris zurückgekehrt ſein können. Jetzt wo der kritiſche 
Zeitpunkt eingetreten iſt, erfährt man, daß Fürſt Metternich Johannis⸗ 
berg nur verlaſſen habe, um ſich in die ſchützenden Berge Böhmens 
auf ſein Schloß Plaß zu begeben. Man wird dieſe andauernde Er⸗ 
holungsbedürftigkeit eines Staatsmannes von der Stellung des öfter: 
reichiſchen Botſchafters leicht begreifen; was ſchwerer zu begreifen iſt, iſt 
einzig und allein, daß ſelbſt die politiſche Kriſis dieſer Tage nicht im 
Stande iſt, hierin eine Unterbrechung eintreten zu laſſen. Man hört 
ſagen, daß Herr v. Budberg das eben fo beklage wie Drouyn de l'Huys, 
und gewiß hat auch Rußland einige Urſache, zu wünſchen, daß die 
Stellung aller drei Mächte, die mit ihm wegen Polen zu unterhan⸗ 
deln ſich vereinigt hatten, offen und erkennbar gemacht werde. Wenn 
Herr v. Budberg mit dem franzoͤſiſchen Miniſter in die gemeinſame 
Klage ausbricht, daß Oeſterreich an dieſer Unzweideutigkeit es fehlen 
laſſe, ſo muß das den Vorwurf eines geheimen Einverſtändniſſes zwi⸗ 
ſchen Oeſterreich und Rußland ohne Zweifel zum Schweigen bringen. 
In Wirklichkeit wird dieſer Vorwurf nur noch leiſe ausgeſprochen, und 
die ſchüchternen Andeutungen in einigen Journalen haben ſicher wenig 
zu bedeuten, wenngleich man ſolche Journale mit miniſteriellen Inſpi⸗ 
rationen verſorgt glaubt. Vielleicht iſt es übrigens mehr die merika⸗ 
niſche Angelegenheit als die polniſche, der Fürſt Metternich ſich zu ent⸗ 
ziehen bemüht iſt. Dieſer Diplomat hatte, wie man ſagt, vom Kaiſer 
ſich gewinnen laſſen, die Annahme der mexikaniſchen Krone in Wien zu 
befürworten, was ihm nicht Jedermann am öͤſterreichiſchen Hofe Dank 
weiß. Die Angelegenheit iſt nun ſo weit gediehen, daß nur noch 
Oeſterreichs formale Zuſtimmung erforderlich iſt, da der Erzherzog ſelbſt 
unter Vorbehalt der Gutheißung des Kaiſers die feine bereits er: 
theilt hat. (B. u. H. 3.) 
[Wahlmanöver.] Vor einigen Tagen theilten wir mehrere 
Vorgänge in Bordeaux mit, zu denen die bei den Wahlen vorgekom⸗ 
menen Unrichtigkeiten Anlaß gegeben. Jetzt ſchreibt man der „N. A. Z.“, 
daß Herr Hügelmann, Redacteur des officiöſen „Journal de Bordeaux“, 
des Organs der Präfectur, feine Stelle niedergelegt hat, weil er nicht 
länger eine Zeitung redigiren will, „von der das Publikum glaube, ſie 
ſei für die Anordnungen und Verwaltungsmaßregeln der Präfectur 
verantwortlich“. Wir citiren wörtlich. Was müſſen alſo für Dinge 
paſſirt fein, um den Chefredakteur zu beſtimmen, durch Zurücktreten 
von ſeiner Wirkſamkeit jede Mitſchuld öffentlich zu desavouiren! — Der 
Vicomte Anatole Lemercier bereitet eine Denkſchrift vor, in welcher er 
alle Unregelmäßigkeiten und Mißbräuche der amtlichen Gewalt, die in 
der Charente-⸗Inferieure dem Candidaten der Regierung den Sieg ver⸗ 
ſchafft haben, aufzaͤhlt. Der geſetzgebende Körper wird eine reichliche 
Literatur ähnlichen Inhalts auf dem Tiſche des Hauſes niedergelegt 
finden. Aber auch die Regierung wird bei der Prüfung der Vollmach⸗ 
ten manchen Einſpruch zu erheben verſuchen. Man hört wenigſtens, 
fie wolle vor dem geſetzgebenden Körper die Wahl des Hrn. Chambrun, 
in der Lozere, und des Hrn. Dorian, in St. Etienne, angreifen und 
die Ungeſetzlichkeit der Manöver, die die Oppoſition angewendet hat. 
nachweiſen. Wir werden alſo intereſſante Dinge zu hören bekommen. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 21. Sept. [Die Eröffnung des däniſchen 
ſpeciellen Reichstags] geſchah heute in der üblichen Weiſe. 
Miniſter Lehmann. eröffnete die fünfzehnte ordentliche Diät mittelſt Vor⸗ 
leſung eines königlichen Reſeripts, worauf die Verſammlung ſich erhob 
und in ein neunmaliges Hoch auf den König ausbrach. Präfident 
wurde Etatsrath, Landes⸗Obergerichts-Aſſeſſor Bregendahl mit 64 Stim⸗ 
men; Vicepräſidenten wurden Oberſt Tſcherning mit 54 von 77 abge⸗ 
gebenen Stimmen, und Roſenörn mit 39; Blixen⸗Finecke erhielt 33 
Stimmen, Hother Hage 17. Man erſieht hieraus, daß die kraß⸗eider⸗ 
däniſche Bauernpartei nur über 33 Stimmen verfügt, alſo in allen 
wichtigeren Fragen in der Minorität ſein wird. Nach der Wahl von 
vier Secretären theilte der Präſident den Eingang eines Schreibens 


vom Miniſter des Innern mit, betreffend die Vertagung des Reichs⸗ 


tags bis zum 11. Januar künftigen Jahres, worüber der Reichsrath 
nach Schluß der Sitzung und ſofortiger Anſetzung einer neuen zu be⸗ 
ſchließen haben werde. Als die zweite Sitzung nach einem kurzen 
Zwiſchenraume eröffnet wurde, motivirte der Miniſter Lehmann die 
Vertagung des Reichstags durch den der Verſammlung bekannten Zu⸗ 
ſammentritt des Reichsraths und die eintretende Weihnachtzeit. Da 
man kein Präcedens für einen ſolchen Vorſchlag habe, ſei es für an: 
gemeſſen erachtet, den Reichstag darüber wie über andere Propoſitionen 
beſchließen zu laſſen. Der Vorſchlag it angenommen worden. (5. N.) 


Nuſ land. 


Unruhen in Polen. 

** Dem neueſten „Czas“ wird aus Warſchau geſchrieben: Dieſer 
Tage ſind 114 Gefangene, unter ihnen Dr. r und Ludwig 
Gruszezynski, nach der Citadelle gebracht worden. ergangene Nacht 
fand eine Reviſion bei einem jungen Beamten, Namens Plichta, ſtatt; ob⸗ 
wohl ſich nichts Verdächtiges ergab, wurde er verhaftet. Ein gleiches Loos 
traf den Fleiſchermeiſter Mullarowski, der nach erfolgter Reviſion mit ſeinen 
beiden Geſellen eingekerkert wurde. Der neulich bei dem Begräbniß des 
Baranowski verwundete Doctor heißt Wrotnowski. Domherr Welonski iſt 
nach Irkutsk abgeführt worden. n den Kirchen und auf den Friedhöfen 
werden die Reviſionen ſchonungslos fortgeſetzt. Vom Inſurrectionsſchauplatz 
bringt „Czas“ keine neuen Nachrichten; dagegen veröffentlicht er den letzten 
Rapport Lelewels über den Kampf bei Terespol. Am 22. wurde in 
Krakau für den gefallenen Inſurgentenführer „Marcin Lelewel Vorelowski“ 
eine ſolenne Todtenfeier abgehalten. An dem Trauerzuge betheiligten ſich 
die Innungen mit ihren — — voran die Klemptner⸗Innung, deren 
Mitglied der Verſtorbene war. 3 

[Ein Liebespaar unter den Inſurgenten.] Proszomice ift ein 
kleines Städtchen nächſt der öſterreichiſchen Grenze, nordöſtlich von Kralau. 
ährend meines kurzen Aufenthaltes daſelbſt hatte ich Gelegenheit, ein 
Stückchen Romantik zu erfahren. Iwan Gazinski aus Polen, wohnhaft 
in Krakau, war bereits ſeit mehreren Wochen glücklicher Bräutigam eines 
eben jo muthigen als liebenswürdigen und tugendreichen Mäd hens, der 
Müllerstochter M. in R. in Galizien, als er von der Nationalregierung in 
Warſchau durch das in Krakau tagende Comite die Aufforderung erhielt, ſich 
unverweilt in die Reihen der Inſurgenten zu ſtellen, die zum Ausmarſche 
nach Polen über Mogila bereit waren. Die Lage des unglücklichen Ga⸗ 

inski war eine verzweifelte. Seine Braut laſſen, war für ihn der gewiſſe 
Nob, aber ebenſo war er dem Tode verfallen, wollte er ſich dem ee ber 
Nationalregierung entziehen. Mit wankenden Schritten näherte er ſich der 
Mühle. Vergebens ſuchte er nach Worten, mit welchen er die Trauerbot⸗ 
ſchaft einleiten wollte. Aber wie groß war ſeine Ueberraſchung, als ſeine 
Braut ihm ruhig und heiter mit der Frage entgegentrat: „Wenn gehſt 
Du von hier ab?“, Auch fie hatte vom Comite ein Schreiben erhalten, 
worin an ihr patriotiſches Gefühl appellirt, das jedes andere ſelbſtſüchtige 
Gefühl in den Hintergrund drängen muß, und worin ſie aufgefordert wird, 
ihren Geliebten don der Erfüllung feiner Pflicht nicht abzuwenden. Ihr Ente 
ſchluß war bald gefaßt. In den Reihen der Inſurgenten ſah man am ſelben 
Abend zwei jugendliche friſche Geſtalten Hand in Hand marſchiren, die Alles 
um ſich her unbeachtet laſſend, nur für einander Blicke hatten. Es war 
Gazinski und ſeine Braut, Beide in der kleidſamen Inſurgenten⸗Uniform. 
Kaum hatte das Corps Mogila paſſirt, als es ſich von einer ruſſiſchen 
Uebermacht angegriffen ſah, Die Polen wehrten ſich tapfer, mußten aber doch 
zuletzt der kriegsgeübten Mehrzahl weichen. Die Braut Gazinsli's hatte 
einen Baum erſtiegen, von deſſen Zweigen gedeckt, feuerte ſie unermüdlich 
ihre Flinte auf die Ruſſen ab, während Gazinski am Fuße des Baumes die 
andringenden Ruſſen niedermetzelte, da traf ihn eine am rechten Ober⸗ 


* 


Freitag, den 25. September 1863. 


arm, während er gleichzeitig die Spitze eines Bayonnets in die Bruſt ein⸗ 
dringen fühlte. Entſetzt entfiel die Flinte der Hand des Mädchens und ſie 
ſtürzte mit einem lauten Schrei vom Baume. Unfehlbar wäre ſie als Leiche 
neben ihrem Geliebten gebettet worden, hätte fie nicht, ihre Beſinnung wie⸗ 
der gewinnend, einen ruſſiſchen Offizier erblickt, 15 deſſen Füßen ſie mit dem 
Rufe: „Schützen Sie mich, ich bin ein Weib!“ hinſank. Der Offizier ſtreckte 
den Degen abwehrend über ſie aus, die Soldaten traten 1 und ſie war 
gerettet. Nun erſt fühlte ſie, daß ſie bereits mehrere leichte Wunden erhal⸗ 
ten. Der Offizier ließ ſie in das Spital nach Proszowice bringen, wo 
auch der ſchwer aber nicht tödtlich verwundete Gazinski ſor ſame Pflege 
fand. Der Spitalarzt Dr. R., von Geburt ein Jude aus Krakau, ließ ſpä⸗ 
ter das Mädchen aus dem überfüllten Krankenzimmer, als man bereits an⸗ 
fing, zwei Verwundete auf ein Lager zu betten, in ſeine Privatheilanſtalt 
bringen, wo daſſelbe, Dank ſeiner aufopfernden Pflege, der gänzlichen Geneſung 
entgegenſchreitet. Auch deſſen Bräutigam befindet ſich bereits unter den Re⸗ 
convalescenten. (Oſtd. Z.) 
Amerika. 

Newyork, 12. Sept. [Neueſte Poſt.] Man ſchreibt aus 
Waſhington, auf die Gewähr eines wohlunterrichteten Offiziers, daß 
General Lee in den letzten Tagen anſehnliche Verſtärkungen erhalten 
habe und wieder einen Angriffs⸗Feldzug im Schilde führe. Die 
(numeriſche) Schwäche der Conföderirten bei Chattanooga und auf an: 
deren Punkten iſt geeignet, Viele in dieſem Glauben zu beſtärken. — 
Am 28. nahm die „Georgia“ das von Callao nach Antwerpen fah⸗“ 
rende Schiff „City of Bath“ und legte ihm ein Löſegeld von 20,000 
Dollar auf. — Mr. Charles Sumner, Präſident des Senats⸗ 
Comite's über auswärtige Beziehungen, hielt geſtern im Cooper's In⸗ 
ſtitute einen langen Vortrag über die auswärtigen Angelegenheiten der 
Republik. Er klagte die britiſche Regierung an, weil fie Kriegsdampfer 
für die Conföderirten in britiſchen Häfen zu bauen erlaube, und dem 
Süden gegenüber alle möglichen Kriegsführungsrechte auf dem Welt 
meer anerkenne. Er wollte es aber nicht glauben, daß England oder 
Frankreich je zu Gunſten eines auf die Negerſclaverei baſirten Stagtes 
einſchreiten werde, und behauptete, daß alle Einmiſchung in die inneren 
Angelegenheiten eines anderen Staates gegen Recht und Vernunft 
ſtreite, außer wenn die Einmiſchung augenfällig auf Seiten menſch⸗ 
heitlicher Rechte ſei. — Die Dampfer „Arago“ und „Maſſachuſetts“ 
bringen Nachrichten aus Charleſton, die bis den 9. Abends reichen. 
In der Nacht des 8. verſuchte eine föͤderirte Schiffsmacht das Fort 
Sumter zu erſtürmen, wurde aber mit einem Verluſt von 60 Mann 
an Todten, Verwundeten, Ertrunkenen und Gefangenen zurückgeſchlagen. 
Unter den Gefangenen waren 7 Offiziere. 

Mexico. [Gegen Frankreich.] Nachrichten vom 18. aus 
San Luis de Potoſi, die über San Francisco angekommen ſind, 
ſagen, daß die Regierung Juarez von leitenden Mexicanern und den 
Vertretern der ſüdamerikaniſchen Republiken dringend aufgefordert wor⸗ 
den ſei, eine continentale Allianz zur Abwehr europäiſcher Uebergriffe 
zu ſchließen. Die Vereinigten Staaten ſeien eingeladen, bei der Be: 
wegung mitzuwirken. ! 

+ 22 + 
Provinzial-Zeitung. 
Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung 
am 17. September. 

Anweſend 62 Mitglieder der Verſammlung. 

Unter den Mittheilungen befinden ſich die Rapporte des Stadtbauamtes 
für die laufende Woche, eine Offerte des Buchhändlers Brigl zu Berlin, be⸗ 
treffend die Anſchaffung von Büchern zu Prämien bei der bovorſtehenden 
a der Schlacht bei Leipzig. Die von einer Anzahl Bewohner der 

euen⸗Tauenzien⸗, Vorwerks⸗, Brüder⸗ und Löſchſtraße unterzeichnete Vor⸗ 
ſtellung wegen Anlage von Kanälen, Waſſenleitungen, öffentlichen Brunnen 
und Gasbeleuchtung ward dem Magiſtrat zur befindlichen Verfügung über: 
wieſen. Die von dem hieſigen Vorſchuß⸗Verein eingeſandten Exemplare ſei⸗ 
nes vierten Jahresberichts gelangten zur Vertheilung an die Mitglider der 
Verſammlung. — Die Mittheilung des Magiſtrats, daß der Sanitätsrath 
Dr. v. Paſtau ſich zur Annahme der Stelle eines dirgirenden Arztes am 
Krankenhoſpital zu Allerheiligen bereit erklärt habe und deſſen Einberufung 
zum 1. Oktober d. J. verfügt worden ſei, wurde der Wahl⸗ und Verfaſſungs⸗ 
Commiſſinn zur 3 Aeußerung überwieſen. Zum Genuß einer er: 
ledigten, mit jährlich 24 Thalern dotirten Beneficiatenſtelle bei der Feld⸗ 
marſchall Graf von Zietenſchen Stiftung für Militär⸗Invaliden erwählte die 
Verſammlung den Invaliden Friedrich Hönſch zu Breslau. 

Die zur anderweiten ſechsjährigen Verpachtung der dem Hoſpital zu St. 
Bernhardin gehörigen Parſchner⸗Acker entworfenen Bedingungen enthielten 

it einigen Modificationen die Genehmigung der Verſammlung. 

Für die mit Beginn des Winterhalbjahres zu eröffnende zweite Tertia 
des Gymnaſiums zu St. Eliſabet wird die Creirung einer Collegen ſtelle und 
einer Collaboratur erforderlich. Auf den Antrag des Magiſtrats genehmigte 
die Verſammlung die Dotation dieſer beiden neuen Lehrerſtellen mit be⸗ 
Hefungeweile 600 Thalern und 500 Thalern vom 1. October d. J. ab und 

ewilligte außerdem zur Anſchaffung der Utenſilien für die Tertig und für 
die mit dem nächſten Oſtertermine zu errichtende zweite Secunda die Koſten⸗ 
beträge von reſp. 69 Thalern und 79 Thalern aus dem Haupt⸗Extraordina⸗ 
rium der Kämmerei. 5 8 0 } 

Magiſtrat ſetzte die Verſammlung davon in Kenntniß, daß mit dem 
1. Oktober d. J. die Eröffnung der neuen höheren Tochterſchule in der Ta⸗ 
ſchenſtraße nach dem im Jahre 1859 genehmigten Plane beſtimmt, in Aus⸗ 
ſicht ſtehe, daß es ſich empfehle, die Kaſſenverwaltung der gegenwärtigen bö- 
heren Töchterſchule zu St. Maria Magdalena mit dem letzten September 
d. J. zu ſchließen und mit dem 1. Oktober getrennte Verwaltungen für die 
beiden höheren Tochterſchulen einzurichten. Die im vierten Quartal d. J. 
zu leiſtenden Ausgaben ſind veranlagt für die Schule Nr. I. mit 1883 Tha⸗ 
lern und für die Schule Nr. II. mit 1752 Thalern und ſollen aus dem 
Haupt⸗Extraordinarium der Kämmerei entnommen werden. Die Verſamm⸗ 
lung erklärte ſich mit dieſen Maßnahmen einverſtanden und bewilligte die 
erwähnten Ausgabebeträge aus dem bezeichneten Fonds. 

Auf die Vorſtellung der erſten Lehrer an den ſtädtiſchen Ele men— 
tarſchulen um angemeſſene Erhöhung ihres Einkommens hatte 
Magiſtrat beſchloſſen, dem Antrage zu willfahren, gleichzeitig aber auch die 
Gehalts ätze der zweiten und dritten Le 
verbeſſern, und zwar ſollen vom 1. Januar 1864 ab erhalten: don den 
dritten Lehrern 16 je 250 Thaler, 16 je 280 Thaler, 17 je 300 Thaler; von 
den zweiten. K 12 einen Gehalt don 350 Thalern, 11 je 400 X 
12 je 450 Thaler; von den erſten Lehrern außer Amtswohnung oder Woh⸗ 
nungsentſchädigung 11 je 450 Thlr., 11 je 500 Thaler und 11 je 550 Thaler. 
Die Verſammlung, welche um die Zuſtimmung zu dieſen Gehaltser⸗ 
höhungen angegangen worden, fand die für die erſten Lehrer vorgeſchlage⸗ 
nen Verbeſſerungen, in er malen die des vorgeſchrittenen Alters und der 
langen Amtsthätigkeit der meiſten dieſer Lehrer, nicht für ausreichend, da⸗ 
gegen hielt ſie dafür, daß das bisherige Gehalt von 230 Thalern für die 
jüngſten dritten Lehrer für jetzt noch beibehalten werden könne und die 
benſelben zugedachte Verbeſſerung von je 20 Thalern den alteſten dritten Leh⸗ 
rern zuzuwenden ſei. Sie bewilligte demnach an Gehalt 16 dritten Leh⸗ 
rern je 280 Thaler, 17 ſolchen Lehrern je 320 Thaler, den zweiten Lehrern 
die vom Magiſtrat vorgeſchlagenen Gehaltsbeträge und den erſten Lehrern 


ft| je 50 Thaler mehr als Magiftrat in Vorſchlag gebracht hatte. 


n Folge des Reſcripts der königlichen Regierung, nach welchem die von 
der Verſammlung in der Angelegenheit, betreffend die Petition an Se. Maj. 
den König eingebrachte Remonſtration zurückgewieſen wird, beſchloß die Ver⸗ 
ſammlung die Abſendung der von der betreffenden Speclal⸗Commiſſion ver⸗ 
laßten eſchwerde an Se. Excellenz den Herrn N von 
Schleſien. Ludewig. Stetter. Grund. Hipauf. 


Breslau, 24. September. [Tages bericht. 

6 1 1 der Stadtverordneten.] Stelloertretender Vor⸗ 
ſitzender Hr. Stadtrath Ludewig. — Der Magiſtrat bringt ein Schrei⸗ 
ben der königl. Regierung zur Kenntniß der Verſammlung, in welchem 
Schreiben dieſelbe anzeigt, daß die Amtsdauer der Stadträthe Jüttner, 
Gerlach, Puloermacher, Lindaner, Lübbert und Eberty erſt (nach Wort: 


rer in entſprechender Weiſe zu - 
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laut ihrer Beſtätigung) mit dem 1. Juli 1864 ablaufe und doch aber 
der Magiſtrat die Beſtätigung für die 6jährige Amtsdauer vom Sep⸗ 
tember dieſes Jahres ab beantragt. In Bezug auf die Erſatzwahl 
für den ausgeſchiedenen Stadtrath Dr. Heimann zeigt die Regierung 
an, daß ſie die Beſtätigung dem Hrn. Fabrikanten Hipauf nicht er⸗ 
theilen könne. Nachdem die Verſammlung der Aufklärung des Ma⸗ 
giſtrats, wonach die Amtsdauer der 6 neugewählten Stadträthe wirk⸗ 
lich vom September d. J. ab beginnt, beigetreten iſt, beſchließt ſie, bei 
der Regierung anzufragen: aus welchen Gründen die Beſtätigung be⸗ 
züglich der Wahl des Hrn. Hipauf verſagt worden jei? 

Das Feſtprogramm für die Einführung des neuen Ober: 
bürgermeiſters Hrn. Hobrecht wurde nach Vorſchlag der Feſtcommiſ⸗ 
ſion und des Magiſtrats definitiv folgender Art feſtgeſtellt: Am 
3. Oktober Morgens 9 Uhr verſammelt ſich der Magiſtrat, die Stadt⸗ 
verordneten, alle ſtädtiſchen Beamten, ſowie alle, welche ein ſtädtiſches 
Ehrenamt bekleiden, der Vorſtand der Synagogen ꝛc. auf dem Rath⸗ 
hauſe, begeben ſich im Feſtzuge, welchen die Stadtverordneten und der 
Magiſtrat ſchließen, nach der Eliſabetkirche, um dort einer kurzen kirch⸗ 
lichen Feierlichkeit beizuwohnen, und dann in das Sitzungslokal der Stadt: 
verordneten, woſelbſt durch den Herrn Oberpräſidenten Excellenz die 
Einführung vollzogen wird. Entweder an dieſen oder am folgende Tage 
findet ein Diner (Couvert 1 Thlr.) im Schieß werder ſtatt, zu wel⸗ 
chem die obigen, bei dem Feſtzuge Betheiligten amtlich eingeladen wer: 
den, bei welchem ſich aber auch jeder Bürger betheiligen kann. 
Zur Beſtreitung der anderweitigen durch das Feſt verurſachten Koſten 
werden 500 Thlr. bewilligt. 

Das am vorigen Mittwoch ausgefallene Schauturnen der 
Elementarſchüler findet nächſten Sonnabend, den 26. Septem⸗ 
ber Nachmittags ſtatt. 

Die Beſchwerdeſchrift in der Hoſpitalarzt-Angelegenheit erhielt heut 
die Genehmigung der Verſammlung. 

Zur Zuſchüttung des Stadtgrabens am Königsplatze wur: 
den noch 300 Thlr. bewilligt. 

* [Zu den Wahlen.] Nach den Beſchlüſſen der beiden Urwähler⸗Ver⸗ 
ane d beſteht das gemiſchte Wahl⸗Comite für die vereinigte liberale 
artei in Breslau aus den Herren Kaufmann Beck, Director v. Brackel, 
enſal Cohn, Dr. M. Elsner, Juſtiz⸗Rath Fiſcher, Kaufmann Iſidor 
er Prediger Hofferichter, Partikulier Jgekel, Commerzien⸗ 
ath Molinari, Kfm. Schoeller, Dr. Stein, Kfm. Reinh. Sturm. In 
der geſtrigen conftituirenden Sitzung wurde Hr. Dr. Elsner zum Vorſitzenden 
und Hr. Commerzien⸗Rath Molinari zum Stellvertreter deſſelben gewählt. 
5255 eee ſoll Albrechtsſtraße Nr. 11 im Hotel Simon errichtet 
werden. 


batı wie wir hören, dem hieſigen ſtädtiſchen Turnrath ausführliche Rechnungs: 
egung erſtattet. Ä 

a. [Für phyſikaliſche Cabinets,] beſonders an höheren Lehranſtal⸗ 
ten, dürfte ſich die — des verbeſſerten Telephons empfehlen, 


in jeder beliebigen Entfernung reproduciren kann. Der Mechanikus Albert 
in Frankfurt a. M. liefert den intereſſanten Apparat in zwei nur äußer⸗ 
lich verſchiedenen Sorten à 14 und 21 fl. — Die in bedeutender Entfernung 
geſungenen Töne werden durch das Inſtrument deutlich wiedergegeben. Be⸗ 
ſonders ſcharf reproducirt ſich die Tonleiter. Selbſt Worte kann man 
ſich mittheilen, doch gehört zum Verſtändniß eine längere Uebung. Da⸗ 
mit auch weniger Geübte ſich durch den Apparat ſelbſt W können, 
hat der Erfinder an der Seite deſſelben eine kleine, nach ſeiner Erläuterung 
vollſtändig ausreichende Vorrichtung angebracht, deren Mittheilungsgeſchwin⸗ 
digkeit zwar nicht jo groß als die der neueren Telegraphen, welche aber ganz 
ſicher wirkt und keine beſondere Feſtigkeit des Experimentirenden porausſeht 
ſo daß auch Laien die intereſſanten Experimente vornehmen können. 
— * ee oge.] Das Verſöhnungsfeſt wurde in der großen Syna⸗ 
oge unter lebhafter Theilnahme begangen. Am Vorabend und nach dem 
Morgengottesdienſt predigte der neu gewählte Rabbiner Herr Dr. Josl; 
beide Reden waren möͤglichſt populär gehalten und fanden allgemeinen An: 
Hang. Die Schlußfeier wurde von dem Rabbinats⸗Aſſeſſor Herrn Dr. Jacob 


Levy mit einem kräftigen erhebenden Gebet eingeleitet. Die Liturgie ver: 


richteten abwechſelnd die genannten Prediger und der Lehrer an der Reli⸗ 
gions⸗ Unterrichts- Anftalt, Herr Dr. M. A. Levy. Für den ner 
Gottesdienſt war das vortrefflich redigirte Geiger ſche Gebetbuch beibehalten, 
und nur im letzten Abſchnitt fiel eine kleine Aenderung auf, die im Sinne 
des traditionellen Judenthums angeordnet war. 

Sl Curioſum.] Bei Brigittenthal hatten ſich mehrere Steuerbeamte 
poftirt, um auf etwa ankommende ſogenannte Fleiſchpaſcher zu vigiliren. Bald 

chien eine, den Beamten als Matadorin des edlen Gewerbes wohl bekannte 
Frauensperſon, die in einem Schultertuch ein gegen das Wetter ſorglich geſchütztes 
mit einem Häubchen verſehenes Kind trug, das jie in Schlummer zu bringen oder 
beruhigen zu wollen ſchien. Die Steuerbeamten wollten das ſonſt unter dem 
Tuche mögliherweife Verborgene ſehen und forderten die Frau dazu auf, das 
Tuch auseinander zu ſchlagen. Die anfängliche Weigerung erregte Verdacht, 
man wurde dringend, und o Schrecken einerſeits und Freude andrerſeits, das 
Kind hatte ſich in eine ca. 20 Pfd. ſchwere Kalbskeule verwandelt!! 

+ [Cinbrud,) In dieſen Tagen kam auf der neuen Taſchenſtraße ein 
ſeltſamer Einbruch dor, den man auf Rechnung einer Wette ſchieben will. 
Im erſten Stock eines Nebengebäudes, zu welchem der Eingang vom Hofe 
aus hineinführt, wohnt eine junge hoͤchſt anſtändige Dame, die dem hiefigen 
Theater nicht fern fteht, welche in neuerer Zeit don einem ihr ganz unbe⸗ 
kannten Herrn verſchiedene, großes Intereſſe verrathende Briefe erhalten hatte, 
worin ſie auch ganz beſonders von dem Bittfteller um die Erlaubniß gebeten 
wurde, ihr einmal ſeine Aufwartung machen zu dürfen. Da der Herr auf 
alle dieſe Schreiben keine Antwort erhielt, ſo wurde er dringender und ver⸗ 
ſicherte ſchließlich im Briefe, daß er, wenn nicht am Tage, jo doch Abends 
kommen würde. Die Dame hielt dies natürlich nur für einen excentriſchen 
Scherz und warf das dreiſte Schreiben zu den anderen. Am Montag Abend 
gegen 10 Uhr ſaß ſie nun allein auf dem Sopha in ihrem Zimmer, als ſie 
plötzlich in der Nebenſtube, deren Fenſter auf den Hof binaus geht und das 

ie gewohnlich offen zu laſſen pflegt, ein verdächtiges Geräuſch hörte. In der 
einung, daß es ihre Bedienung ſei, die darin noch zu ordnen habe, rief ſie 
ihr zu, was fie dort noch zu thun habe, erſchrat aber nicht wenig als ein 
fremder junger Mann heraustrat und ſich als den zudringlichen Briefſteller 
mit den Worten zu erkennen gab: nun da bin ich habe ich nicht Wort ge⸗ 
halten. Die junge Dame, welche ſich I bald faßte, hielt dem ungebetenen 
Gaſte feine grenzenloſe Dreiſtigkeit gebührend vor und ſchob ihn dann raſch 
zur Seite, um an ihm borüber zu kommen und zur Thüre zu gelangen, da 
ſie um Hilfe rufen wollte. Jetzt verſchwand blitzſchnell der junge Mann 
und kehrte auf der Leiter aus ſeinem Himmel zur Erde wieder Auel auf 
welcher er hinauf gelangt war. Von dem Vorfalle iſt der Polizeibehörde 
Anzeige gemacht worden, ſo daß dem Betreffenden die gewonnene ette oder 
auch ſeine Liebesſehnſucht ſchlecht bekommen dürfte. j a 
=bb= [Verſchiedenes.] In der Nähe von Hochkirch find in der 
letzten Zeit zahlreiche Straßendiebſtahle vorgekommen. Am 8. d. M. wurde 
in jener Gegend auch ein ſolcher werübt und iſt es der Umſicht der aus⸗ 
übenden Beamten gelungen, einen dieſer Straßenräuber zu ermitteln und zu 
ein berüchtigtes Individuum. — e hieſige gewandte 
Zeit damit ein einträgl chäft getrieben, daß 
auswärts anziehenden tmädchen zu ihrem 
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Vortheil benutzte und verſchiedene Geldbeträge von ihnen erpreßte. Der Po⸗ 
lizei iſt es gelungen, dieſer Schwindlerin das Handwerk auf einige Zeit zu 
ne In der Nacht von Mittwoch zu Donnerstag wurden 14 Perſonen 
verhaftet. 

=bb= [Verſuchter Selbſtmord.] Der Tagearbeiter W. verſuchte 
geſtern Nachmittag im angetrunkenen Zuſtande ſeinem Leben im Waſchteiche 
ein Ende zu machen. Durch Vorübergehende wurde ſein Vorhaben vereitelt 
und er ans Land gezogen. Von einem Sicherheitsbeamten wurde er in's 
Polizeigefängniß abgeführt, da er nähere Angaben über ſeine Perfönlichkeit 
verweigerte. 

[Beſitzveränderungen.] Herrſchaft Kujau, beſtehend aus den Gi: 
tern Kujau, Poln.⸗Raſſelwitz, Neuhof, Zawade, Wawrzinczowitz, Verkäufer: 
Wilhelm v. Lindheim, Käufer: v. Tiele⸗Winkler. Bauergut Nr. 2 zu Deutſch⸗ 
Marchwitz, Kr. Namslau, Verkäufer: Skipin'ſche Erben, Käufer: Oekonom 
W. Skupin. — Rittergut ne Kr. Namslau, Verkäufer: Arwed 
v. Frobell'ſche Erben. — Rittergut Gr.⸗Wilkawe, Kr. Trebnitz, Verkäufer: 
Graf Lanskoronsky, Käufer: Rittergutsbeſitzer Mäske, — Beſitzung Nr. 18 
mit der amerikaniſchen Mühle zu Dorotheendorf, Kr. Beuthen O. S., 
Verkäufer: Holzhändler Ratzeck, Käufer: Kaufmann Rappaport. — Dominium 
Freiantheil Buchwald, Kr. Oels, Verkäufer: Gutsbeſitzer Buhl, Käufer: 

utsbeſitzer Schneider zu Schönfeld, — Bauergut Nr. 37 zu Alt⸗Jaſchwitz, 
Kr. Bunzlau, Verkäufer: Gutsbeſitzer Müller, Käufer: Pr.⸗Lieut. v. Löben zu 
Liegnitz. — Rittergut Triebuſch. Kr. Guhrau, Verkäufer: Graf v. Königs: 
dorf, Käufer: Major Graf v. d. Schulenburg in Berlin. — Rittergut Za⸗ 
wada, Kr. Gleiwitz, Verkäufer: Gutsbeſitzer Goldner, Käufer: Oekonomie⸗ 
Inſpektor Bannert zu Oſtrosnitz. — Rittergut Akreſchfronze und Kl.⸗ 
Tſchuder, Kr. Wohlau, Verkäufer: Gutsbeſitzer Schubert, Käufer: Lieut. 
UÜhden in Berlin. — Bauergut Nr. 15 in Cunnersdorf, Kr. Rothenburg, 
Verkäufer: Gutsbeſitzer Held, Käufer: Friedrich v. Wolff. — Rittergut Wohn: 
witz, Kr. Neumarkt, Verkäufer: Gutsbeſitzer Mentzel, Käufer: Kaufmann 
Steudemann. — Rittergut Dziedzkowitz, Gollanowitz und Kolonie 
Blendow, Kr. Pleß, Verk.: Gutsbeſ. Feige, Käufer: Major v. Gräve zu 
Neu⸗Berun. — Erbſcholtiſei Nr. 10 zu Paulau, Kr. Brieg, Verkäufer: Guts⸗ 
beſitzer Sendler, Käufer: Partikulier Böhm in Breslau. — Rittergut Kl. ⸗ 
Breſa, Kr. Strehlen, Verkäufer: Gutsbeſitzer Sonntag, Käufer: W. Winkler 
— Bauergut Nr. 93 zu Paritz, Kr. Bunzlau, Verkäufer: Gutsbeſ. Sommer, 
Käufer: Kaufmann Kretſchmer. — Rittergut Nd.⸗Gläſendorf, Kr. Lüben, 
Verkäufer: Gutsbeſ. Hein, Käufer: Parker⸗Heinecken aus Bremen. — Ritter⸗ 
gut Oſſen, Kr. Wartenberg, Verkäufer: Gutsbeſ. Kunzendorf, Käufer: Ober⸗ 
amtmann Fechner. — Bauergut Nr. 4 zu Pfaffendorf, Kr. Reichenbach, 
Verkäuferin: Frau Seydel, Käufer: Oekonom Eskert. (Schleſ. Landw. Ztg.) 


S Striegau, 23. Sept. [Begnadigung. — Unterſtützung. — 
Prämien. — Vorſchußverein.] Der Bäckergeſelle Herrmann Teichert 
von hier, welcher im September 1861 an ſeinem Jugendfreunde, Uhrmacher⸗ 
meiſter Herrmann Richter, unter den ſcheußlichſten Umſtänden und auf die 
grauſamſte Weiſe das Verbrechen des Raubmordes verübte, iſt nunmehr be⸗ 
gnadigt, indem die gegen denſelben ſchwurgerichtlich ausgeſprochene Todes⸗ 
ſtrafe in lebenslängliche Zuchthausſtrafe umgewandelt worden iſt, zu deren 
Abbüßung feine Abführung in die königliche Straf⸗Anſtalt zu Görlitz bereits 
erfolgt iſt. — Durch Kreistagsbeſchluß iſt zur Unterſtützung hilfsbedurftiger 
Kriegs⸗Veteranen ein Geldbetrag von 100 Thlr. ausgeſetzt, welcher am Ge⸗ 
burtstage Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen Friedrich Wilhelm, den 18. Ok⸗ 
tober, an 50 verarmte Krieger aus den Jahren 1813/15 vertheilt werden ſoll. 
— Durch Beſchluß der Mitglieder der ökonomiſch⸗patriotiſchen Societät der 
Fürſtenthümer, Schweidnitz und Jauer ſollen auch in dieſem Jahre wiederum 

rämien für lange und treue Dienſte unter der Klaſſe des ländlichen Ge⸗ 
ſindes vertheilt werden. Den Kreis Striegau trifft dieſesmal eine Prämie 
in Höhe von 8 Thlr., welche eine Magd erhalten ſoll. — Die Geſchäfte des 
hieſtgen Vorſchußvereins nehmen ſeit der kurzen Zeit feines Beſtehens immer 
größere Dimenſionen an, und legen immermehr Zeugniß dafür ab von dem 
Segen, den dieſer Verein verbreitet. Nach dem Kaſſenabſchluß per Auguſt 
beträgt die Summe aller Einnahmen 35,975 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf. und die 
der Ausgaben 35,965 Thlr. 8 Sgr. 3 Pf. 


— ... 

XVII. Habelſchwerdt, 23. Sept. [Verſchiedenes.] Geſtern Vor⸗ 
mittag kam aus den dichten Wolkenmaſſen der jo lang erſehnte Regen reich: 
lich auf unſere ausgedorrten Fluren und Weder. Ohne ſtarle Luftbewegung 
continuirte der Niederſchlag die Nacht hindurch, und ſchon ſind die Bächlein 
wieder der Neiſſe zufließend, die noch vorgeſtern blos ſtagnirende Lachen waren. 
— Die Vermeſſungen unſers über 14 Quadratmeilen enthaltenen Kreiſes in 
der Steuerveranlagungsſache find von den königl. Feldmeſſern und Gehilfen 
eifrig betrieben worden. Meſſung und Einſchätzung dürften im Anfang Ok⸗ 
tober d. J. und die Berechnungen im März 1864 beendet 117 wenn nicht 
ungünſtige Verhältniſſe dazwiſchen treten. Das Terrain ſelbſt dürfte zu den 
ſchwierigſten im preußiſchen Staate zu zählen ſein, weil es zu ſehr coupirt 
iſt; ſo hat z. B. der eine Meile von der Kreisſtadt entfernte Heidelberg, der 
die weſtlichen Höhen überragt, eine Ausdehnung des Kammes von einer hal: 
ben Meile. — Am Sonntag den 20. d. Mts. verunglückte im nahen Mittel: 
walde ein hoffnungsvoller Schüler beim Turnen ohne Aufſicht, indem 
er vom Sprungbrett fiel und wahrſcheinlich an edlen Theilen des Körpers 
ſich ſo verletzte, daß er verſchied, ehe ihm Hilfe geſchafft werden konnte. 


A. Koſel, 23. September. [Zur Tageschronik.] Die peupl brach⸗ 
ten uns die Mittheilungen, daß der Handelsminiſter Graf Itzenplitz auf 
ſeiner Reiſe durch Oberſchleſten dem Herzoge von Ujeſt zu Schlawentzutz hie⸗ 
9 5 Kreiſes einen Beſuch machen würde, in der Wirklichkeit hat aber ein 
ſolcher Beſuch und ein Zuſammentreffen dieſer beiden Herren überhaupt nicht 
ſtattgefunden, obgleich — nach den Aeußerungen der Begleitung des Miniſters 
der erwähnte Beſuch im Reiſeplane des letzteren gelegen haben dürfte, — 
Seit geſtern Früh regnet es bei uns ununterbrochen, was für die Herbſt⸗ 
grünfütterung, für die Hutung und für die Winterbeſtellung ſehr günſtig iſt. 
Unſere Heupreiſe halten ſich demgemäß ungeachtet immer noch in erſchrecklicher 
Höhe und unter 1 Thlr. 20 Sgr. iſt der Centner dieſes Futters bei uns 
noch nicht zu haben. Es muß uns daher wundern, daß, wie wir in den 
Zeitungen und den Kreisblättern leſen, in dem angrenzenden rybniker und 
dem großſtrehlitzer Kreiſe der Centner Heu für 1 Thlr. 10 Sgr. verkauft 
wird. Eben ſo theuer ſind nach den amtlichen Mittheilungen die Kartoffeln, 
indem unſer Kreisblatt für dieſe einen Preis von 21 Sgr. pro Scheffel nach⸗ 
weiſet, während in den Nachbarſtädten der Scheffel dieſer Frucht mit 15 Sgr. 
abgelaſſen, dieſer Preis auch amtlich bekannt gemacht wird. Es ſcheint doch 
bei der Feſtſtellung der amtlichen Preistabellen noch etwas mehr Genauigkeit 
erforderlich zu ſein, da die großen Preisdifferenzen in einem Zwiſchenraume 
von 2 Meilen durch den Handel längſt ausgeglichen worden ſein müßten. 


dg. Von der öſterreichiſch⸗ſchleſiſchen Grenze, 22. September. 
[Feuer. — Oeſterreichiſche Rechtsberhältniſſe.] Wie jetzt viele 
egenden, wird auch der uns benachbarte oͤſterreichiſche Landſtrich vielfach von 
verheerenden Feuersbrünſten heimgeſucht, deren Urſache leider größtentheils 
in böswilliger Abſicht zu ſuchen iſt. Fan unſerer öſterreichiſchen Nachbar: 
ſtadt Freiſtadt werden vielfach Drohbriefe, den Ort an vier Seiten anzu⸗ 
zünden, gefunden, und ſah ſich die dortige Behörde in Folge der vielen in 
der Umgegend ſtattgehabten Brände genöthigt, Tag und Nacht beſondere 
Wachen auszustellen. So brannten in der Nacht vom 20. zum 21. d. Mts. 
auf dem bedeutenden Dominio Roy, eine Meile von bir Grenze entfernt, 
die Scheunen mit ſämmtlichen Getreidebeſtänden, den 21. Mittags in dem 
nahe bei der Station Petrowitz, alſo dicht an der Grenze gelegenen, gräf- 
lichen Lariſch'ſchen Vorwerke Guznerowka ein Schafſtall mit 500 Stück edlen 
Schafen ab. Leider ſind die durch ſolches Unglück . wenn ſie auch 
bei einer der im Lande conceffionirten Aſſekuranz⸗Geſellſchaften ihr Eigenthum 
verſichert haben, noch nicht ihrer reſp. Entſchädigung ſtets ſicher, wie dies 
z. B. bei dem großen Brande des an der Krakauer Bahn gelegenen Städt: 
chens Oswiencim paffirte, wo faſt alle Beſchädigten, wenn auch nicht ho 
verſichert waren und, als fie ihre Entſchädigungen erheben wollten, zu ihrem 
großen Leidweſen erfahren mußten, daß die qu. Geſellſchaft, bei der ſie aſſe⸗ 
curirt hatten, unterdeſſen ihre Zahlungen eingeſtellt hatte. — Solche That⸗ 
ſachen werfen freilich ein trübes Licht auf öſterreichiſche Rechtsverhältniſſe 
überhaupt, und führen wir zum Beweiſe für dieſe Anſicht ein weiteres, einen 
hier an der Grenze angeſeſſenen ſehr achtbaren preußiſchen Rittergutsbeſitzer 
betreffendes, Beiſpiel an. Es beſuchte — bald nach der Rapserndte ein 
Agent eines öſterreichiſchen Handlungshauſes und kaufte ihm den Raps zu 


— Ü—Ü— 


einem Preiſe von 8 an pro Sack ab, zahlte ein Angeld von 250. Thaler 


zur Sicherſtellung und ſtellte in dem qu. Schlußzettel als Lieferungsort den 
Auen en Bahnhof Pruchna feſt. — Die erſte Lieferung, eines das 

ngeld ſchon überſteigenden Quantums wurde kurz darauf im Beiſein des 
Agenten bewirkt, jedoch von dieſem nicht bezahlt, wie dies im Schlußzette 
bedungen war, und als der betreffende Gutsbeſitzer in einiger Zeit, während 
wie bekannt die Rapspreiſe matter geworden, die zweite Poſt liefern wollte, 
erhielt er von dem zugleich deswegen benachrichtigten Agenten gar keine Ant⸗ 
wort, Daſſelbe Schichal hatten noch mehrere in gleicher Abſicht abgeſandten 
Briefe. Bei einer ſchließlichen Anfrage bei dem, durch den Agenten vertreten 
geweſenen Handlungshauſe antwortete dies, daß es Erſterem ja zu dieſem 
Geſchafte 2000 Gulden als Angeld verabfolgt habe. — Was nun thun? 
Durch den Kontrakt gebunden, konnte der ſehr ehrenwerthe Gutsbeſitzer den 
Raps nicht anderweitig verkaufen und wandte ſich nun an einen Advokaten 


* 


in Biala mit der Anfrage, ob er auf dem Wege der Klage nicht zu ſeinem 
Rechte gelangen könne. In Beantwortung deſſen wunderte ſich zuerſt der 
oͤſterreichiſche Anwalt, wie ein Preuße überhaupt bei den zſterreichiſchen 
Gerichtsverhältniſſen noch dort Geſchäfte machen könne; er würde ſich zwar 
gern der Suhrung der Sache unterziehen, könne aber — bei der Langjamteit 
des dortigen amtlichen Geſchäftsganges — vor A All den Ausgang des 
Prozeſſes nicht garantiren; auch ſei ein günſtiger Ausfall noch durchaus 
nicht gewiß! — Wie wir hören, wird ſich der betreffende Herr nun durch 
preußiſches Gerichtsverfahren ſicher zu ſtellen ſuchen. — Indem wir hierdurch 
unſere Landsleute vor ähnlichen Eventualitäten warnen wollen, fügen wir 
den Rath bei, ſich bei derartigen Geſchäften einmal durch das vom Käufer 
zu zahlende Angeld vollſtändig zu decken, und dann jedenfalls die Lieferung 
auf preußtſchem Grund und Boden zu verabreden. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


T Breslau, 24. Sept. 97 5 e.] Bei etwas feſterer Stimmung waren 
öſterr. Effekten höher, Eiſenbahnaktien dagegen niedriger. Oeſterr. Creditaktien 
85% bezahlt, National⸗Anleihe 74%, 1860er Looſe 89%, Banknoten 89% 
bis 90%. Oberſchleſiſche Aktien 160, Freiburger 137. Fonds wenig verändert. 

Breslau, 24. Septbr. an Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
2 (pr. 2000 Pfd.) höher; gel. — Ctr.; pr. September und Septem- 
ber⸗Oktober 36% Thlr. Gld., Oktober⸗November 36 7 —36½ Thlr. bezahlt, 
November⸗Dezember 367%, Thlr. bezahlt und Gld., 36% Thlr. Br., 
Dezember⸗Januar — —, April⸗Mai — —, Mai⸗Juni — —. 

Hafer gek. — Scheffel; pr. September, September⸗Oktober und Oktober⸗ 
November 21 Thlr. Gld., April⸗Mai 22 Thlr. Gld. 

Rüböl höher; get. 50 Ctr.; loco 12% Thlr. bezahlt, 12% Thlr. Gld., 
pr. September 12½ Thlr. Br., September⸗Oktober 12% Thlr. Br., Oktober⸗ 
November 12% Thlr. Br., 12% Thlr. Gld., November⸗Dezember 12% * 
Br., Dezember⸗Januar — —, Januar⸗Februar — —, April⸗Mai 12% bi 
124, —12% Thlr. bezahlt und Br. 

Spiritus feſt behauptet; get, 9000 Quart; loco 14% Thlr. bezahlt und 
Gld., pr. September, September⸗Oktober, Oktober⸗November und November⸗ 
Dezember 14% Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar — —, April⸗Mai 14% Thlr. 


bezahlt und Br., Mai⸗Juni — —. 
Die Börſen⸗Commiſſton. 


Zink ruhig. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Petersburg, 24. Sept. Das „Petersb. Journal“, die 
im Ausland herrſchenden Gerüchte beantwortend, erklärt, daß 
die Regierung das Neformwerk ununterbrochen fortſetzt; die 
Abſichten des Kaiſers find gleichmäßig allen Unterthanen zus 
gewendet. Nach Regelung der Emancipationsfrage ſei die 
Juſtizreform gekommen. Jetzt werde bereits ein Reformpro⸗ 
jekt für die Gemeinde- und Diſtricts-Verwaltung auf der 
Grundlage der Wahlen vorbereitet. Dieſes ſei die graduelle 
Entwickelung des kaiſerlichen Werkes. Das RNeformwerk ſei 
das Reſultat zufälliger politiſcher Combinationen, Rußland 
brauche keine ſtetem Wechſel unterworfenen Improviſationen. 

[Angek. 6 Uhr 40 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 

Frankfurt, 24. Septbr. Der Congreß der katholiſchen 
Vereine beſchloß folgende Reſolutionen: Erneuerung der For: 
derung gleichen Rechts, Freiheit aller Confeſſionen, Aufforde⸗ 
rung zur Verurtheilung fanatiſcher Verleumdung in der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Preſſe gegen die katholiſche Kirche. Der Congreß 
erklärt es für die Pflicht aller Katholiken, mit jedem erlaub⸗ 
ten Mittel, Geſetzen entgegenzutreten, welche die Freiheit der 
Kirche, die volle Entfaltung des kirchlichen Lebens hemmen. 
Der Congreſ ſpricht aus, daß die kirchliche Autorität, das 
Recht, die Pflicht, die wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, ſoweit 
Ei: Dat Gebiet religiöfer Wahrheit berühren, nach dem Mtaf: 
abe der Gottes: arung zu beurtheilen find. er Congre 
proteftirt gegen jeder Berm, „die a er 11 — a 
trennen, verlangt für die Kirche das Recht der Schulengründung, 
für die Familie — die Freiheit des katholiſchen Unterrichts. Der 
Congreß ſpricht ſich gegen die von beiden Seiten in Polen 
verübten Greuel aus, erneuert den früheren Proteſt gegen 
die Beſchränkung der weltlichen Macht des Papſtes, bittet 
den Eifer für den Peterspfennig nicht erkalten zu laſſen. 
[ Angek. 9 Uhr 45 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 


bend Po ft. 
I Oppeln, 24. Sept. Heute Nachmittag um 24 Uhr trafen 
hierſelbſt mit einem Extrazuge der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn Se. 
Ercellenz der Herr Handelsminiſter Graf von Itzenplitz in Begleitung 
der Herren: Wirklicher Geh. Ober⸗Bergrath und Minifterial-Director 
Krug von Nidda, Regierungs⸗Präſident Dr. v. Viebahn, Berghaupt⸗ 
mann Director Huyſſen, Eiſenbahn⸗Director Baron v. Muſchwitz und 
Ober⸗Ingenieur Grapow ein und wurden von den Herren Landrath 
Hoffmann und Ober⸗Poſtdirector Petersſohn auf dem Bahnhofe empfan⸗ 
gen. Se. Excellenz begaben fid) nach einem bei dem Herrn Regie⸗ 
rungs⸗Präſidenten eingenommenen Diner heut Abend mit dem Schnell⸗ 
zuge nach Breslau. 

D Breslau, 24. Sept. [Die Rückkehr Sr. Excellenz 
des Herrn Handelsminiſters Graf von Itzenplitz] aus 
Oberſchleſien erfolgte heute Abend um 8% Uhr mit dem Schnellzuge. 
In der Begleitung Sr. Excellenz befanden ſich der Ober⸗Berghaupt⸗ 
mann von Schleſien, Dr. Huyſſen und der koͤnigl. Eiſenbahn⸗Direc⸗ 
tor Oppermann. Zur Begrüßung auf dem Centralbahnhofe hatten 
ſich eingefunden Se. Exc. der Herr Oberpräſident Freiherr v. Schlei⸗ 
uitz, die Herren Regierungspräſident v. Götz, Präfident der Handels- 
kammer Commercienrath Frank und Ober⸗Poſt⸗Director Schröder. 
Nachdem der Herr Miniſter kurze Zeit mit jenen Herren im Geſpräche 
verweilt hatte, begab ſich derſelbe nach dem Hotel zur goldenen Gans, 
wo Zimmer für denſelben beſtellt waren. Se. Exc. wird morgen noch 
in Breslau verweilen und wie wir hören über Waldenburg nach Ber 
lin zurückkehren. — Wie verlautet, wird Se. Exc. der Herr Minister des 
Innern Graf Eulen burg in den nächſten Tagen hier eintreffen. 


Geſtern wurde ausgegeben: ar 


Schleſ. Landw. Zeitung, IV. Jahrg., Nr. 39. 


Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

Inhalt: Juſtus don Liebig und fein Wirken. Von F. Göbell, — Ein 
führung von Southdowns in Deutſchland. Von J. G. Elsner. — Ueber 
den Einfluß der äußeren Bedingungen auf das Gedeihen des Viehes. Von 
Teuer des Farges. — Ueber die Kultur des Kohlrabis als Viebfutter. 
— Uns Erträge von Milchkühen. — Dick und dünn jäen. — Berichtigung. 
— Die Blatternkrantheit bei dem Flügelvieh und ſpeziell den Tauben. — 
Anfrage und Bitte. — Feuilleton. Urtheile über die internationale land 
wirthſchaftl. Ausſtellung in Hamburg. — Straßen⸗Lokomotiven in der Prax 
— Provinzialberichte. — Auswärtige Berichte. — Deutſches Heerdbuch. — 
An Schleſiens Freunde der Obſtkulkur. — Beſitzveränderungen. — Woch 
kalender. — Amtliche Marktpreiſe. — Zur Abwehr. — Landwirthſchaft⸗ 
licher Anzeiger Nr. 39. Inhalt: Anzeigen. 

. Wöchentlich 1½ Bogen. — Vierteljährlicher Pränumer 
tions⸗Preis 1 Thlr., durch die Poſt bezogen incl. Porto und 
Stempel 1 Thlr. 1 Sgr. — Inſerate werden in der Expedition 
der Breslauer Zeitung, Herrenſtraße Nr. 20, angenommen. 

Bre⸗ Slau. Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Ich bin von meiner Badereiſe zurückgekehrt und für 
Zahnleidende von 10—1 Uhr ee 5 5 18171 
000 Babnant Black, Neue Taſchenſraße 1. 


Die Verlobung ihrer älteſten Tochter 
Martha mit dem praktiſchen Arzte Herrn 
Dr. Mausolff zu Parchwitz beehren ſich er⸗ 
gebenſt anzuzeigen: 

Juſtizrath Lauge und Frau. 
Striegau, den 22. September 1863. [2398] 


Meine Verlobung mit Fräul, Martha 
Lange, aͤlteſten Tochter des köͤnigl. Rechts: 
anwalts Herrn Juſtizrath Lange zu Strie⸗ 

Bi beehre ich a hierdurch jtatt beſonderer 

eldung ergebenſt anzuzeigen. 2 

Parchwiz den 22. September 1863. 

[2399] Dr, Mausolff, Arzt. 


Tu Pr up end 

Die Verlobung unſerer jüngſten Tochter 
Emmy mit dem Kaufmann Herrn Bern⸗ 
hard Finck in Berlin beehren wir uns hier⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen. 

Ohlau, im September 1863. 

A. Borckert, Kanzlei⸗Direktor, 
nebſt Frau. 


Emmy Borckert. 
Bernhard Finck. 


Verlobte. [3184] 


Statt beſonderer Meldung. 
Heute wurde meine liebe Frau Adelheid, 
jeb. Schwabe, von einem Mädchen glück⸗ 
ich entbunden. 
Breslau, den 23. September 1863. 
31921 F. Beyersdorf. 


Statt beſonderer Meldung. 
Meine liebe 87 Jenny, geb. Jung⸗ 
mann, wurde heute Früh 5 Uhr, bon zwei 
geſunden Mädchen, zwar ſehr ſchwer, aber 
glücklich entbunden. 
Breslau, den 23. September 1863. 
[2395] Heinrich Taterka. 


9 achmittag entſchli 
kurzem Krankenlager in dem ehrenvollen 
Alter von 87 Jahren unſer geliebter 
Vater, Schwiegervater, Großvater, Schwa⸗ 
ger und Onkel - 

Meudel Mar Bojanower, 
was wir mit der Bitte um jtille Theil 
ſtatt beſonderer Meldung er⸗ 


nahme, ſtatt 
gebenſt anzeigen. 
Breslau, den 24. Sept. 1863. 
Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet morgen 
tag 3½ Uhr ſtatt. Trauerhaus: 
laiſtadtgraben 6e. 


1957 
Nico⸗ 


Die heute Abend 7% Uhr nach Stägigem 
Krankenlager am nerböfen Fieber erfolgten 
Tod meiner lieben guten Frau Selma geb. 
Merkel, erlaube ich mir tiefbetrübt allen Ver⸗ 
wandten und Frennden ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung ergebenſt anzuzeigen. 2407 

Mügwitz bei Glaz, den 23. Sept. 1863. 

Fiſcher. 
erſpätet.) [2404] 

Am 16. d. N. Aachmtags 3 Uhr, ent⸗ 
tief nach langen Leiden meine geliebte Frau 
und liebevolle Mutter im 42. Jahre, Maria, 
geb. Winkler, was ich ſtatt jeder beſonde⸗ 
ten Meldung Verwandten und Freunden er⸗ 


Lebenſt hiermit anzeige. Dietrich, Neiſſe. 
Leos! Todes⸗Anzeige. 

Heute Vormittag verſchied nach langen Lei⸗ 
den der Lehrer Herr Edmund Czerwinka 
an der Schwindſucht im Alter von 29 Jahren. 

er den Verſtorbenen kannte, wird gewiß ſein 
Andenken ſtets in Ehren halten. Dieſe An⸗ 
zeige allen Freunden und Bekannten von 

einem ehemaliger Schüler. 

Frankenſtein, den 24. September 1863. 


amilien⸗Nachrichten. f 
Verlobungen: Frl. Anna Boehm mit 
Hrn. Geh. Regiſtrator Otto Lutter in Berlin, 
Frl. Mathilde Ehle daſ. mit Hrn. Albert Rae⸗ 
miſch in Belgard, Frl. Marie Hoffmann mit 
Hrn. Julius Karſtedt, Frl. Wilhelmine Knie⸗ 
— — Hrn. Carl Devers, Ludwigsluſt und 
erleberg. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Oberförſter 
v. Uklansky in Berlin, Hrn. Herrmann Pleß⸗ 
ner daſ., Hrn. Latrille daſ., Hrn. Carl Nord 
in Hamburg. Br ; 
Todesfälle: Frau Clara Düſing geb. Hei⸗ 
ling im 70, Lebensj. in Berlin, Wittwe Sara 
Coßmann Meyer das., Hr. Rentier Guſtav 
Eduard Dellſchau daſ., Hr. Kreiswundarzt 
Gruhn in Reppen, Hr. Carl Ludwig Feuer⸗ 
erm im 75. Lebensjahre in Frankfurt a. O., 

rau Auguſte Schreiber geb. Partowicz in 
Schneidemühl, Hr. Prof. Henry Lloyd in Ber⸗ 
lin, Frau Geh. Rath von Schlepegrell geb. 
Freiin v. Schlotheim in Osnabrück. 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 25. Sept. „Der Waffen: 
ſchmied.““ Ktomiſche Oper mit Tanz in 
3 Akten. Muſik von Lortzing. 3 
Sonnabend, den 26, Septbr. Gaſtſpiel des 
Poze Ottilie Genese. |) „Ein 
rozeß für einen Kuß.“ Luſtſpiel in 
1 Akt von V. ar (Röschen Weiden⸗ 
buſch, Fräul. Geng.) 2) „Ein Viertel⸗ 
ſtündchen vor dem Balle.“ Soloſcherz 
in 1 Alt von C. A. Görner. (Fräulein 
v. Walden, Fräul. Genese) 3) „Liebe 
im Arreſt.“ Luſtſpiel in 1 Akt von G. 
zu Puttliz. (Minette, Fräulein Gene.) 
4) Zum erſten Male: „Juave Lehmann, 
oder: Franzöſiſche Eroberungen.“ 
Schwank mit Geſang und Tanz, nach dem 
Fraud en von A. Böttcher. (Madelon, 


Fräul. Genee.) 
Sommertheater im Wintergarten. 
Freitag, den 25. Sept. (OGewöhnl. Preiſe.) 


„Der verwunſchene Prinz.“ Schwank 


in 3 Aufzügen von J. v. 
„33 Minuten in Grünberg.“ Schwank 
mit Geſang in 1 Alt von C. b. Holtei. 
Anfang des Concerts um 3 Uhr, Anfang 
der Vorſtellung um 5 Uhr. 
Nach der Vorſtellung Fortſetzung des Concerts 


Verein. A 28. IX. 6. 3. Inst. B. u. T. Al. 
T 


Wir erſuchen unſere Geſellſchafts-Mitglie⸗ 
der, unſerem geſtern verſtorbenen langjährigen 
Ne ade Herrn Mendel Bojanower, 
die ietzte Ehre erweiſen zu wollen. [3202] 
Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag 


3% Uhr ftatt. Trauerhaus: Nicolaiſtadigr. 6 e. 


Der Vorſtand 
ar der dritten Brüdergeſellſchaft. 


2 


3 


Ploͤtz. Hierauf: G 


} Herzlichſten Dank 
für die große Theilnahme, die uns bei der 
Beerdigung unſerer lieben Tochter Anguſte 
zu Theil geworden. 13197 
Theod. Müller und Frau. 


Die Hofkirche iſt an gewiſſen Sonntagen 
jo gebrängt voll, daß der Mangel an Sigz⸗ 
plätzen immer fühlbarer wird. Nur ein 
Raum iſt in der Regel leer, die ſogenannte 
Presbyter⸗Loge. Es dürfte darum gerecht⸗ 
fertigt ſein, daß auch dieſer Raum den Be: 
ſuchern der Kirche nicht länger verſchloſſen 
bleibe. 3188 

Mitglieder der Gemeinde. 


Kaufmänniſcher Verein. 

Freitag, den 25. Septbr., Abends 744 Uhr, 
im Calé restaurant: Vortrag des Herrn Dr. 
ohil, et med, Hermann Cohn: über den 

abak in chemiſcher, mediciniſcher und cultur⸗ 
hiſtoriſcher Beziehung. — Gäſte können ein⸗ 
geführt werden. 2359] 


Breslauer Gewerbeverein. 


Die von dem hohen Handelsminiſterium 
dem Central⸗ Gewerbevereine geſchenkten Vor⸗ 
1 Bücher ꝛc. liegen in den nächſten 
14 Tagen Mittwoch und Sonnabend von 2 
bis 4 Uhr in der Vereins⸗Bibliothek (Börſe, 
2. Etage) zur Anſicht aus. 2391] 


Humanität -Saal. 


Täglich Seidler's diverse 


Kunst-Soiròe. 


I. Organkunst. 2. Moderne Tafelkünste. 
3. 12 Rauchkünste. 4. Der beliebte Hund Cäsar. 
Anfang 48 Uhr. Eutree 2½ Sgr. 
Montag, dn 28. September, Abends 7 Uhr, 
im Musiksaale der kgl. Universität: 


Soirée für Kammermusik 


von 
P. Lüstner und seinen Sö'nen, 
unter gütiger Mitwirkung der Frau Dr. 
Mamp6-Babnigg, der Herren Cantor Kahl. 
Reinhold, Schneider und Schönfeld. 
Programm. 
1) Rondo (IEmolh) für Pianoforte u. Vio- 
line von Fr, Schubert. 
2) „Die Löwenbraut“, Ballade v. Chamisso, 
comp, von R. Schumann. 
3) Grosses Duo für 2 Violinen v. Spohr. 
4) Lieder von Liszt und Schubert. 
5) Quintett (Es-dur) v. Beethoven. Op. 4, 
Ji lets à 15 Sgr. sind in den Musikalien- 
handlungen der Herren; Mientzsch, 
Jenke & Sarnighausen, Lich- 
tenberg und Leuckart zu haben. — 
Kassenpreis 20 Sgr. [3193] 


Clavier-Institut. 


Den 1. October beginne ich einen 
neuen Cursus für Anfänger und bereits 


Unterriehtete. — Anmeldungen nehme 


ich von I—3 Uhr entgegen. [3181] 


Arnold Heymann, 


Junkernstrasse 17. 


Inſtitut. 


ſämmtlicher Blech⸗Blasinſtrumente. 

Vom 1. October d. J. ab beginnt ein 
neuer Curſus für Anfänger ſowie für Vorge⸗ 
ſchrittene. Proſpecte hierzu liegen in meh⸗ 
reren Muſikalien⸗Handlungen und in meiner 
Wohnung zur Einſicht vor. Die vorgeſchrit⸗ 
tenen Schüler meines Inſtituts, haben zum 
Studium des Enſembleſpiels, in den Dilet⸗ 
tanten⸗Orcheſterverein des Hrn. Dr. L. Damroſch 
Zutritt. Anmeldungen finden in meiner Woh⸗ 
nung Breiteſtr. 51 ſtatt. [3208] 

Joh. Peplow, 
Mitglied der Theater⸗Kapelle. 


. . ——.. — 
Anfang October e. beginnt in meinem 


N 9 2 
Gesangs-Institut 
ein neuer Cursus für junge Damen, 
Anmeldungen Albrechtsstr. Nr. 25 
täglich von 2—4 Uhr, [2224] 
Julius Hirschberg. 
TTT 
bin von meiner Erholungsreiſe zurück⸗ 
gesch 3180] Dr. Stern. 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 25. September: 


Extra⸗Sinfonie⸗Konzert 
der Springer'ſchen Kapelle unter Direction 
des koͤnigl. Mufttditectors Herrn M. Schön. 

Zur Aufführung kommt unter Andern: 

auf Verlangen: 

VII. Sinfonie (A-dur) von L. v. Beethoven. 
Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Entree à Perſon 2% Sgr. 

Der neue Cyclus von 24 Abonnements 
Konzerten beginnt [3211 
Freitag den 2. Oktober d. J. 

Billets zu dem neuen Cyclus find im 

Weiſsgarten bei C. Springer zu haben. 
Für eine Perſon 1 Thaler. 


Donnerſta 


Kränzchen im Verger' ſchen Lokale, 


Borderbleiche 7, 
Sonnabend, den 26. d. Mts., ladet 
der Vorſtand die geehrten Mitglieder zu einer 
eneral⸗Verſammlung Abends 8 Uhr ganz 
ergebenſt ein. Donnerſtag, den 1. Oetbr., 
erſtes ſolennes Kränzchen. [3205] 


Camenz. 


Sonntag, den 27. September 1863: 
Erſtes großes 


Concert und Vall 


von der neuen Kapelle des Directors Herrn 
Poltmann aus Langebielau 
im Gaſthofe zum ſchwarzen Adler. 


Anfang des Concerts 4 Uhr Nachmittags. 


2878] G. Hofrichter, Traiteur. 


2335 Ä 
Neue ſtädtiſche Reſſource. 


Das Schauturnen der geſammten Turner hieſiger Elementarſchulen findet morgen, 
Sonnabend, den 26. September d. J., auf dem ſtädtiſchen Turnplatze am 
Schießwerder ſtatt. Aus dieſem Grunde wird das am vorigen Mittwoch wegen Ungunſt 
des Wetters ausgefallene Reſſourcen⸗Concert zu gleicher Zeit nachgegeben, und haben auch 
Nicht⸗Mitglieder gegen Zahlung von mindeſtens 1 Sgr. Zutritt. 

Das Entree iſt zur Bekleidung armer Turner beſtimmt. 

Mitgliedern wird die Betheiligung an dieſem wohlthätigen Zwecke durch Beträge belie⸗ 
bigem Ermeſſen anheimgeſtellt. 2402 

Einzug der Turner 3 Uhr. Schluß des Turnens 5 Uhr. Der Vorſtand. 


Die Vereins: Kindergärten 


befinden ſich: J. Breiteſtraße Nr. 25. II. Gartenſtraße Nr. 19 (Liebich). 
Anmeldungen des Vormittags daſelbſt. [2403] 


[2153] Bekanntmachung. 

Die Bahnhofs⸗Reſtauration der Breslau⸗Poſen⸗Glogauer Eiſen⸗ 
bahn zu Trachenberg ſoll vom 1. Dezember d. J. ab auf unbeſtimmte 
Ma anderweit verpachtet werden, und iſt hierzu ein Termin auf 

ontag den 19. Oktober d. J., Vormittags 11 Uhr, im Bureau der 
kboönigl. Walen Sire der Breslau⸗Poſen⸗Glogauer Eiſenbahn, 
auf dem alten Oberſchleſiſchen Bahnhofe hierſelbſt, anberaumt. Es iſt 
ein 1 von 150 Thlr. pro Jahr feſtgeſetzt und bleibt die Auswahl unter den Bewer⸗ 
bern der fönigl. Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn vorbehalten, welche auch ohne Rück⸗ 
ſicht auf etwaige höhere Gebote den Zuſchlag an den qualificrteſten Bewerber ertheilen wird. 

Die Offerten müſſen den oben bezeichneten Pachtbetrag in Buchſtaben ausgedrückt ent⸗ 
halten und mit der Aufſchrift: „Bachtofferte für die Bahnhofs⸗Reſtauration in Trachenberg“ 
verſehen, bis zum gedachten Termine an den Unterzeichneten eingereicht werden, durch den 
dieſelben in Gegenwart der etwa erſchienenen Pachtluſtigen im Termine werden eröffnet werden. 

Die ſpeciellen Bedingungen ſind im obigen Bureau einzuſehen. 

Breslau, den 11. September 1863. 3 [2153] 

Der königl. Eiſenbahn⸗Bau⸗ und Betriebs⸗Inſpektor 
der Breslau⸗Poſen⸗Glogauer Eiſenbahn, W. Schultze. 


Die im Bereiche der Oberſchleſiſchen, der Breslau⸗Poſen⸗Glo⸗ 
gauer und der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn aufgefundenen und von 
den Eigenthümern nicht reclamirten Gegenſtände ſollen im Termine 

den 6. October von Vormittags 8 Uhr ab, 
auf dem hieſigen Bahnhofe in unſerem Ober⸗Inſpections⸗Bureau 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung verkauft 
werden. Breslau, den 19. September 1863. [2397] 
che Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Magdeburger Senererfiherungs-Geelfhof. 


Ueberſichtliche Zufammenftellung der monatlichen Geſchäftsergebniſſe in den J. 1882 u. 1863, 


Prämien⸗Einnahme. 
1862 1862. 
Verſicherungs⸗ Prämie. Verſicherungs⸗ Prämie. 
ſumme. 3 ſumme. 
* % ö *. . A. 
Bis ultimo Juli 879,820,159 1,782,173] 4/11 5955 0 3 
im Auguft . 69,509,182] '302,474|151—| 87,826,189 "340,904 | 15.— 
bis ultimo Auguft ”__ . 949,829,54112,084,647119111|1074,523,15012,371,034|12| 3 
davon ab Rückverſicher.⸗Prämie 2 | | 
und Riſtorni bis ult. Auguſt 162.094.894] 524,722|14|—| 206,717,035| 754,742] 1— 


für eigene Rechnung alſo bis | as 
Aus Auguit , 3 10 787,234,647 1,559,925 
Es iſt mithin im Jahre 1863 bis ultimo Auguſt 

die Verſicherungsſumme Brutto um 124,993,809 Thlr. 

für eigene Rechnung um 80,371,468 


5011 867,506 115 616,292 11 3 


* 


die Prämien⸗Einnahme Brutto um 286,388 22 Sgr. 4 Pf. 
Borjah für eigene Rechnung um 56,367 5 — 43 
gegen das Vorjahr geſtiegen. 5 
Brandſchäden. 
1862. 1863. 
Zahl Dafür find Für eigene Rechnung] Zabl J Dafür find J Solche loſten voraus · 
der Brutto in abzüglich der der Brutto in ſichtlich für eigene 
Schä-] Reſerve Rückverſicherung & Reſerve Rechnung abzüglich 
den. geſtellt. wirklich bezahlt. den. geſtellt. der Rückverſicherung. 
Thlr. Tblr. Sgr. Pf. Thlr. Tolt. 
bis ultimo Juli 11511 1,075,847] 638,280 | 17 |— 1437 739,961 446,000 
im Auguſt 8 341] 132,363] 100,123 118] 75 327 179,916 130,000 


bis ultimo Auguft . 1552]1,208,210] 738,404, 5| 7]1764 576,000 
Die bis ultimo Auguſt eingetretenen Brandſchäden koſten der Geſellſchaft für eigene 
Rechnung, alſo vorausſichtlich circa 162,000 Thlr. weniger als im Vorjahre. [2334] 
Magdeburg, den 18. September 1863. N 
Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Für den Vermaltungsrath: Der General⸗Direktor: 
M. Schubart. Friedr. Knoblauch. 


Meine bekannte Leih⸗BVibliothek, 


(monatlich à 5 Sgr., 7% Sgr., 10 Sgr.) 
Leſezirkel für die neueſten Erſcheinungen vierteljährlich A 1% Thlr. 


und 1% Thlr., mit Prämien, à 3 Thlr. für Hieſige, jo wie für Auswärtige, 


Journalzirkel und landwirthſchaftliche Bibliothek,, 


erlaube mir ergebenſt zu empfehlen. 


Joh. Urban Kern, Neuſcheſraße 68. 
Wörterbücher aller Sprachen 


zum Schul- und Privatgebrauche halten wir in soliden Halbfranzbänden 
zu ermässigten Preisen vorräthig und führen hier nur bei- 
spielsweise an: [2381] 
Lateinisch-deutsch; Georges, 2 Bde. 3% Thlr. — Klotz, 2 Bde. 5% Thlr. 
Mühlmann, 2 Bde. 4% Thlr. — Ingerslev, 1% Thlr. — Freund, 2 Thir. 
Kleinere Wörterbücher: Kreussler, (nur deutsch lat.) 1% Thlr. — Mühl- 
mann, 22% Ser. 5 
Deutschslateiniseh: Kraft, 2 Bde. 3% Thlr. — Georges, 1861, 2 Bde, 
3% Thlr. — Ingerslev, 1%, Thlr. — Mühlmann, 22% Ser. 
Griechisch-deutseh: Pepe, 2 Bde, 5% Tllr, Jacobitz und Seiler, 
2 Bde, 3% Thlr. — Benseler, 2 Thlr. 1 
Deutsch-grieehisch: Pape, 2% Thlr. — Jacobitz 2% Thür. — Rost, 
3% Thlr. ! 
Fraazösisch-deutsch und deutsch-franz.: Schuster und Rögnier, 
2 Bde., 1863. 3% Thlr. — Thibaut, 2 Thle. 1%. u. 1% Thlr, — Mole, 2 Thle, 
1% u. 1% Thlr. — Kleinere: Mole, 1 Thlr. — Cousin, 26 Sgr.“ 5 
Englisch- deutsch und deutsch-englisch: Grieb, 1857, 2 Bde, 
4% Thlr, — Thieme, 1862, 2%, Thlr. — Elwell, 1% Thür. — James, 1% Thlr. 
Kaltschmidt, 2% Thlr, 
die Schul-Bücher sämmtlicher hiesiger An- 


stalten sind bei uns vorräthig. 


A. Gosohorsky’s Buchhandlung . F. Maske) 


in Breslau, Albrechtsstrasse Nr. 


Zu zahnärztlichen Operationen 


bin ich täglich zu ſprechen. Dr. Sachs, Hofzahnarzt, Neue⸗Taſchenſtr. Nr. 18. 


Schul: und Penſions⸗ Anzeige. 


n dem Penſionat des Victoria⸗Inſtituts finden Töchter jeden Alters, welche höhere 
Schränken eſuchen, oder im Inſtitute ſelbſt ausgebildet werden ſollen, unter — 5 
Bedingungen freundliche und liebevolle Aufnahme. Engliſch und Nana ſind bie” m 
angsſprachen des Penſiongts. Mit demſelben ſteht eine Bildung sanſtalt für das Erzie⸗ 
pungslach der erſten Kindheit in Verbindung. Der Wintercurſus beginnt den 5. Oktober, 
für angehende Kindergärtnerinnen jedoch 8 den 12. d. Nähere Auskunft enthalt ein durch 

r per Poſt zu beziehender Proſpectus. 

den Buchhandel oder p Pof zu bezieh Proſp r e 


i h edwi 
a c. Filchard Seydler. 


In diesen Preisen ist der Ausatz 
für den Einband mit inbegrift:n. 


1358] Bekanntmachung. 

Die hierſelbſt am 9. Auguſt 1863 verſtor⸗ 
bene unverehel. Anna Hermes hat in ihrem 
am 21. deſſelben Monats eröffneten Teſtamente 
die Kinder reſp. Enkel ihres verſtorbenen Bru⸗ 
ders, des Paſtors Paul Hermes zu Wüſte⸗ 
Brieſe, namlich ; 

a. die Geſchwiſter Bertha, Emil und 
Oswald Hermes, 

d den Sohn der verſtorbenen Anna Her⸗ 
mes, verehelicht geweſenen Dr. Körber, 
Namens Johannes Körber 

zu Erben ihres Nachlaſſes und zwar zu glei⸗ 
chen Theilen ernannt, mit der Verpflichtung, 
vier Monate nach ihrem Tode mehrere Legate 
auszuzahlen, beziehungsweiſe auszuantworten. 

Dies wird dem angeblich in dem Jahre 1847 

nach Amerika ausgewanderten Oekonom Emil 
Hermes, deſſen gegenwärtiger Aufenthalt 
. iſt, hiermit öffentlich bekannt ge⸗ 
macht. 

Breslau, den 2. September 1863. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung II. 
für Teſtaments⸗ und Nachlaß ⸗Sachen. 


[1138] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier an der 
kleinen Scheitniger Straße belegenen, Band IX. 
Blatt 73 des Hypothekenbuchs vom Sande ꝛc. 
verzeichneten, auf 7808 Thlr. 25 Sgr. geſchätz⸗ 
ten Grundſtücks haben wir einen Termin auf 

den 10. Febr. 1864 Vorm. 11 Uhr 

vor dem Stadtrichter Näther 
im 1. Stocke des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im 
Büreau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den 12 eldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu⸗ 
melden. 

Breslau, gen 17. Juli 1863. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


[1228] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier an 
der kleinen Scheitnigerſtraße gelegenen, von 
dem im Hypothekenbuche vom Sande, Dome 
Hinterdome und von Neu⸗Scheitnig Band 8 
Blatt 89 verzeichneten Grundſtücke N 
ten, auf dem Situations⸗Plane mit II. K. I. H. 
N. M. L. bezeichneten und im Hypotheken⸗ 
buche vom Sande, Dome, Hinterdome und 
von Neu⸗Scheitnig Band 8 Blatt 313 ver⸗ 
zeichneten Grundſtücks, abgeſchätzt auf 9007 
Thlr. 7 Sgr. 1 Pf. haben wir einen Ter⸗ 
min auf 

den 3. März 1864, Vorm. 11 Uhr 

vor dem Stadtgerichts⸗Rath Fürſt 

im Berathungszimmer im 1. Stocke des Ge⸗ 
richtsgebäudes anberaumt. Taxe und Hypo⸗ 
theken⸗Schein können im Büreau XII. einge⸗ 
ſehen werden. Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ihren Anſpruch bei uns 
anzumelden. 12281 

reslau, den 1. Auguſt 1863. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. J. 


In der Concursſache über das Vermögen 
des Gutsbeſitzes Wilhelm Theodor Vogt 
iſt, nach Ausſcheiden des Herrn Juſtizrathes 
Elsholz zum definitiven Verwalter Herr 
Rechtsanwalt Kette hierſelbſt ernannt. 

Sagan, den 18. September 1863. [1356] 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung |. 


[2396] Auktion. 

Montag den 28. d. M., V. 9 u. N. 2 U., 
ſollen in Nr. 2 am Ringe, im Hofe 3 Stie⸗ 
gen, aus dem Nachlaſſe des Riemermeiſter 
Hauſchild Gold⸗ und Silberſachen, Wäſche, 
Betten, männl. und weibliche Kleidungsſtücke, 
Möbel und diverſe Hausgeräthe, verſteigert 
werden. Fuhrmann, Aukt.⸗Comm. 


Möbel-Auction. 


Mittwoch den 30. September Vormittags 
von 9 Uhr ab, follen Neue Schweidnigßzerſtraße 
Nr. 12, erſte Etage links, 2401] 

gut erhaltene Mahagoni: und ans 
dere Möbel, wobei Sopha's, Fau⸗ 
tenils, Stühle, Tiſche, 1 Waſch⸗ 
tiſch mit Marmorplatte, Schränke, 
Bettſtellen mit Matratzen, 1 Tru⸗ 
meau's u. dgl., ſowie einige Haus⸗ 
geräthe 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
ſteigert werden. . g 
Guido Saul, Auctions⸗Commiſſ. 


Auctions⸗Fortſetzung. 
Heute Freitag den 25. September Vormit⸗ 
tags von 9. Uhr ab, wird Sonnenſtr. Nr. 20 
die Auction von Bettſtellen, großen wolle⸗ 
nen Decken, Strohſäcken, Tiſchen, Stühlen, 
l 


Bänken, Waſchkeſſel u. dgl. 
fortgeſetzt. [2409] 
Guido Saul, Auctions: Commifl. 


Auktion. [1357 
Im Auftrage des koͤnigl. Kreis⸗Gerichts 
hierſelbſt werde ich Mittwoch 
den 7. Oktober 1663, 
15 wie an den darauf folgenden Tagen von 
ormittags 9 Uhr ab in loco Fürſtenwalde 
(rechts an der nach Guhrau führenden Straße) 
eine große Anzahl kieferne Bohlen, Bretter, 
Kants und andere Nutzhölzer, von verſchiede⸗ 
ner Länge und Stärke, jo wie circa 54 Klftr. 
Brennholz, in kleineren Partien, öffentlich 
meiſtbietend gegen ſofortige baare Bezahlung 
verſteigern, wozu Kaufluftige dorthin hiermit 
eingeladen werden. 
oln.⸗Liſſa, den 23. Septbr. 1863. 
Schröter, Auctions⸗Commiſſarius. 


Die Porzellan⸗Auction, 
e dend m [3206] 
wird heut und die folgenden Tage von 9 b 
15912 Uhr und 2 bis 5 Uhr fortgeſetzt. is 


Verkauf. [1980] 
Hotel „zum ſchwarzen Adler“ 


in Warmbrunn. 
Der oben bezeichnete Gaſthof iſt zu ver⸗ 


„kaufen. Auf portofreie Anfragen antwortet 


Juſtizrath Robe in Hirſchberg. 


Ein hellbrauner Jagdhund 
at ſich eingefunden, und kann von dem ſich 
egitimirenden Eigenthümer Katharinenſtraße 
Nr. 6 abgeholt werden. [3143] 


Literariſche Neuigkeit. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: [416] 


Theodor gottlieb von Hippel 


der Verfaſſer des Aufrufs: „An Mein Volz.“ 
Ein Gedenkblatt zur 50jährigen Feier der Erhebung Preußens 


herausgegeben von 


Dr. Theodor Bach. 

Mit einem Facſimile Hippel“s. 8. Clegant broſchirt. Fe 1 Thlr. 15 Sgr. 

Durch dieſe Arbeit, zu welcher der Verfaſſer ſeit geraumer { 8 
den Stoff geſammelt hat, glaubt derſelbe nicht nur einer allgemeinen Verpflichtung, die leben⸗ 
digen Zeugniſſe jener Tage preußiſcher Erhebung zu ſammeln und zu ſichten, zu genügen, 
ſondern auch eine beſondere Pflicht der Pietät gegen das Andenken dieſes um das Vater: 
land wohlverdienten Mannes zu erfüllen. b 

Es iſt um fo mehr an der Zeit, Hippel's Verdienſte zu erwähnen und anzuerkennen, 
als ſogar noch neuerdings ſeine bedeutendſte That, die Urheberſchaft des Aufrufs: „An Mein 
Volt“, in öffentlichen Blattern einem Anderen, dem Philoſophen Schopenhauer, wie früher 
Stägemann, zuerkannt worden iſt. Aber Hippel iſt es, der die erſte Anregung dazu 


egeben hat, daß König Friedrich Wilhelm III., da er den gewaltigen Kampf mit 


Napoleon aufnahm, ſich einfach und vertrauensvoll an ſein Volk wandte, ſtatt eine diploma⸗ 
tiſche Rechtfertigungsſchrift an die europäiſchen Höfe zu ſenden oder ein Kriegsmanifeſt an 


rankreich zu erlaſſen, und Hippel iſt es, der im Sinn und Geiſt ſeines Königs jenen 
lufruf ver te. 5 4 e 
Dem Verfaſſer ſtand außer den von Hippel ſelbſt oder unter ſeiner Mitwirkung ver⸗ 


öffentlichten Büchern und Aufſätzen, welche ſich in ſeinem Nachlaſſe mit Randbemerkungen 
von ſeiner Hand zu Ergänzung ve N 0 * f 
handſchriftlichen Materials nebſt einer 1 ſchätzenswerthen autobiographiſchen Skizze von 
Hippel's eigener Hand zu Gebote, und ſchließt ſich ſeine 


keine Gelegenheitsſchrift, um dem vorübergehenden Bedürfniß zu genügen, ſondern ſie iſt für 
Männer geſchrieben, welche eine tiefere Einſicht in das literarische und künſtleriſche Treiben 
in den letzten Noprenplſche des vorigen Jahrhunderts, namentlich aber in die Geſchichte der 
Verwaltung des preußiſchen Staates erhalten wollen. 


Niederlage von Steinauer Thonwaareu. 


Große Sendungen gan neuer Gegenſtände find eingetroffen und 
empfehle ich: Figuren, rn Ampeln, Conſols ze. zu Fabritpreifen. 
13057 S. Wurm, Ohlauerſtr. 81. 


Preisverzeichniss der Fruchthandlung 


von. Gebrüder Neumann in Grünberg 1. Schl. ; 


Grünberger Weintrauben, 


das Brutto-Pfund 3 Sgr. 
Eingem. Früchte: Ananas 30, Erdbeeren 15—20, Aprikoſen, Pfirſichen, Kirſchen, 
Reine⸗Clauden, Wallnüffe, Hagebutten, Himbeeren, Johannisbeeren 15, Quitten, Pflaumen, 
Stachelbeeren 15 Sgr. pr. Pfund. 


Schneidemus 4, weiches 3 in „ und Ctr. 2%, Kirſchen 4 Sgr. pr. Pfd. 
Jucker: Himbeer: 9, Kirſch⸗ 8, Johannisbeer 10, Quitten⸗ 10 Sgr. pr. Pfd. Weinbeermoſt 
zur Kur 7% Sgr. pr. Flaſche. Apfelwein 3—4, Weineſſig 3 Sgr. pr. Quart, Schnitt⸗ 
bohnen 15, grüne Zuckererbſen 25 Sgr. pr. Büchſe. Wallnüſſe 2% Sgr. pr. Schock. 
Indem wir bitten, uns mit zahlreichen Aufträgen zu erfreuen, verſichern wir, daß es 
ſtets unſer Beſtreben iſt, auf das Reelſte zu bedienen und beehren uns hierbei zu bemerken, 
daß unfere Artikel in Berlin Auno 1861 und auf der londouer Welt⸗Aus⸗ 
Bruns 1862 prämiirt worden find. Den Betrag bitten wir entweder den Beſtel⸗ 
ungen Beifügen oder uns geſtatten zu wollen, ſolchen durch Poſtvorſchuß oder al 


nachnehmen zu dürfen. & 
Continent⸗Kaffee 


: 5 
. E 
a, ragpeburg Hauswald ſc 1 Nudolf Hiller, Kloſterſtraße. 


Echten Peru- Guano, 


von vorzüglicher Qualität, AI 
für deſſen Stickſtoffgehalt von 13— 14 pCt. garantirt wird, [2394] 


Opitz & Co., Neue Taſcheuſtr. 1. 
Knochenmehl zur Herbſt⸗Düngung. 


Die letzten neuen, größeren Zufuhren davon, in vorzüglicher Qualität treffen im 
Laufe nächſter Tage hier ein, und bitte ich um moͤglichſt baldige Ertheilung von Auf: 
trägen, da nur noch em Theil davon undisponirt iſt. 2383 


J 
Ferdinand Stephan, Comptoir: Weidenſtr. 25. 
Prima ungar. Schweinefett 


i iginalfäſſern zum billigſten Preiſe, ausgeſtochen das Pfund 6% Sgr. empfiehlt 
3 die Eolonials, Gegräupe⸗ und Backsbſt. Handlung von 
2362] W. Klrehner, Hintermarkt Nr. 7. 


Für Buchhändler und Inhaber von Engros⸗Geſchäften. 


Väckerſtraße Nr. 27 in Liegnitz find die von der Kuhlmey ' ſchen Verlags⸗ und Sorti⸗ 
ments⸗Buchhandlung ſeit circa 50 Jahren innegehabten Geſchäfts⸗Lokale, beſtens renovirt 
und mit Gasbeleuchtung verſehen, ſofort oder ſpäter zu vermiethen. Wohnung und große 
gewöltte Lagerräume find beizugeben. Näheres durch die Herren Selle K Matthens 
in Liegnitz. [2408] 


Neue ſehr gangbare Schulbücher. Unterricht in der polniſchen Sprache, 


offeriren: 


8 . ſowohl für Anfänger als 
ei Joh. Urban Kern in Breslau Geübtere, wird grammatikaliſch, auch durch 
ſind ſo eben erſchienen: 8 1 „ 1 Gonverfation, gründlich ertheilt von einem 
Eichert, Dr. 0., Vollständiges örterbuch ebornen Polen. Näheres in der Bandhand⸗ 


zum Cornelius Nepos. Sechste ung Ring 37 bei Edward Kreutzberger. 


verbesserte Auflage. geb. 8 Sgr. öxoʒpaam 
5 "Unterricht im Stanzöffchen. 


Cornelii Nepotis Vitae excell. iimperatorum. 
Fd. IV. castigata. Mit vollständ, Wör- . tg 2 
terbuch von Dr. O. Eichert zum Schul-]. Profeſſor Charvet aus Paris beabſichtigt 
gebrauch. 6, Auflage. geh. 12 8gr. vom 1. Oktober ab zwei Courſe für den Un⸗ 
Behuſch, Dr. O., English made easy, terricht in der franzöſiſchen Sprache zu eröff⸗ 
Praktiſcher Lehrgang zur leichten und nen, einen für die Anfangsgründe, den andern 
ſchnellen Erlernung der engliſchen Sprache. für Converſation und kaufmänniſche Corre⸗ 
Erſter Curſus. Zehnte vielfach verm. ſpondenz. Ju jedem Curſus werden wöchent⸗ 
Aufl. gr. 8. Piiſsbn Ba a en ertheilt. Monatliches 98125 
Dr. E., Hilfsbuch für den Unter⸗ r. 312 
k der Naturgeſchichte für höhere Man bemühe ſich Schweidnulter- Stadl, 
Volksſchulen. Is Heft: Wr graben Nr. 17, im Hofe 2 Treppen. 
Vierte verm. Kult 5 geh. 18 55 Abe Nachdem ich nunmehr die Brodt⸗ und Sem⸗ 
4 Hefte complet 15 255 Jaraus i ein a mel⸗Bäckerei zurücklaſſe, fo erlaube ich mir 
bildungen. geh. 15 Sgr. t. WMirbellhierr. kee Kuchenbäckerei und Pfefferküch⸗ 
* zu e A belloe Mere. * ferneren Wohlwollen n 
4 Sgr. — 2. 3 5 ? R 1 32 
Lehre vom Menſchen. 4 Sgr. — 15 eh: Breslau, den 26. September 1863. 
Fade ei & Sgr. — 4. Heit: ul Moritz Winckler, Nitolaiftr. 42, 
neralogie. her): Hr 1 iihl: 7 2 2 
Die vorliegenden praktiſchen Lehrbücher ba⸗ me en ohne Eis, Terpentin, 
) } „Cement, Stuccaturgips, Gruppenfteine, Ma: 
ben ſich bereits in ſehr vielen Schulen einge⸗ſchinen⸗ und Wagenfett, Cigarren, Bierpfro⸗ 
bürgert und ihren Werth bewährt. pfen und Graupen bei 13190. 


der Buchhandlung von Joſ. Max Richard Roeoler, 
e un Bees au ſo Fe allen Goldene⸗Radegaſſe Nr. 2 b, 
übrigen Buchhandlungen iſt zu haben: Agent der Aachen⸗Münchener Feuer⸗, der 
Die Heilung des (2329 Berliniſchen Lebens und der „Union“ 


Hagelſchäden⸗Verſicherungs⸗ 
Rheumatismus, eſeuſhaf t 
der Gicht, Hypochondrie ꝛc. nach einer ſichern, Auf dem Vorwerk K lien bei Toſt 
ſchnellen und neuen Methode. Nebſt Anlei⸗ ſtehen 200 Stück 1¼⸗ bis jährige ge: 
tung zur Vorbeugung und Wiederkehr dieſer] junde und wollreiche Hammel, als Woll⸗ 
Feinde menſchlichen Wohlbefindens. Ver träger wie zur Maſt, zum Verkauf. Etwaige 
en. eines alten Feld: und Schiffs: | An ragen wolle man an das Dom. Kottli⸗ 
Arztes. 8. Preis: 10 Sgr. ſchowitz bei Toſt richten. [2400] 


r 


eit mit liebevoller Sorgfalt! 


von Namen und Daten verſehen vorfanden, eine große Fülle 0 


iographie Hippel's den Werken 
von Pertz über Stein, von Droyſen über Pork und ähnlichen an. — Sie iſt alſo | 


Marmeladen: Aprikoſen, Erdbeeren 15, Himbeeren, . 
Kirſchen 12 Sgr. pr. Pfd. Backobſt: Aepfel geſchält 7, Birnen geſchält 6—7 4, Pflaumen 3, 
geſchält 6, ohne Steine 6, Kirſchen 4 Sgr. pr. Pfd. Dampfmus oder e ee i 
Säfte in] 


Sanitäts⸗ Seifen. 


3 
N. Rausfelder’s 
echte a 
Wallnußfeife, 
gegen jede ſtrophulöſe Hautausſchläge, 

naſſe und trockene Flechten, Röthe im 
Geſicht ꝛc. Ausführliches hierüber in dem 

jedem Stück Seife beiliegenden Proſpect.! 
Preis pro Stück für Kinder 4 Sgr. 

„ „ „ „ Erwachſene 5 Sgr. 

Die von Herrn Robert Hausfelder 
angefertigte Wallnußſeife iſt nach 
der gegebenen Vorſchrift bereitet 

und ihre Anwendung in den oben 
genannten Hautleiden ganz beſon⸗ 
ders zu empfehlen. 

Sanitäts⸗Nath Dr. Nega. 
Phuyſicats⸗Atteſt. 

Die von Herrn Robert Hausfelder 
bereitete ſogenannte Wallnußſeife 
iſt ein ganz nützliches Hausmittel 
bei Skropheln und ſkrophulöſen 
Hautleiden insbeſondere, gegen deren 
öffentlichen Verkauf ſanitätspolizei⸗ 
lich kein Bedenken obwaltet. 

Breslau, 4. November 1854. 

2 Das Stadt⸗Phyſikat. 
Schwefelſeife, ſchwächere und 
ſtäre, à Stück 2½ und 5 Sgr. 
Theerſeife, à St. 4 Sgr., gegen 
hartnäckige Flechten ꝛc., die keinen 
anderen Mitteln weichen wollen. 
Camphorſeife, a St. 4 Sgr., 
gegen Gicht, Rheumatismen und 
Fraoſtſchäden. 
GCalmusſeife, à St. 3 Sgr., 
nervenſtärkend. 
Borax⸗ und Lilioneſenſeife, 
a St. 6 reſp. 5 Sgr., gegen 

Sommerſproſſen. 5 
Tanninbalſam⸗, Kräuter⸗ 

und Erdnußölſeife, zur 

Verbeſſerung der Haut. [2163] 


R. Hausfelder, 


Toilette u. medieiniſche Seifenfabrik, 
Schweidnitzer⸗Straße 28, 
dem Theater ſchrägeüber. 


Eine Erfindung von ungeheurer 
Wichtigkeit iſt gemacht, das Naturgeſetz 
des Haarwuchsthums ergründet. Dr. 
Waklerſon in London hat einen Haar⸗ 
balſam erfunden, der alles leiſtet, was 
bis jetzt unmöglich ſchien; er läßt das 
Ausfallen der Haare ſofort aufhören 
befördert das Wachsthum derſelben au 

unglaubliche Weiſe und erzeugt au 

gam kahlen Stellen neues volles Haar, 

ei jungen Leuten von 17 Jahren an 
ſchon einen ſtarken Bart. Der Erfin⸗ 
der, ein Mann von 55 Jahren, erhielt 
durch dieſen Balſam ein volles Haupt⸗ 
haar, welches ihm Jahre lang vorher 
gefehlt hatte. Zeugniſſe für die oft 
wunderbare Wirkung werden gern mit⸗ 
getheilt und wird das Publikum drin⸗ 
gend erſucht, dieſe Erfindung nicht mit 
den ſo a 0 Marktſchreiereien zu 
verwechſeln. Dr. Walkerſon's Haarbal⸗ 
fam in Original⸗Metallbüchſen, à 1 
und 2 Thlr., iſt nur echt zu beziehen 
durch das Comptoir von W. Peters 
in Berlin, Deſſauerſtraße Nr. 14. In 
Breslau befindet ſich eine 1 


bei Herr! 9 
8 S. 6. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 
Mein Lager von 
Souchong- 
ran 
Thee 


iſt durch neue Sendun⸗ 
gen wieder reichlichſt 
aſſortirt und empfehle 
ich ſolchen je nach Qua⸗ 
lität a Pfund 1, 1½, 
1% u. 2 Thlr. Wie 
3 belannt, iſt dieſer Thee 
durchaus nicht aufre⸗ 
gend, aber doch ſehr 
kräftig, und erlaube ich mir daher, das hoch⸗ 
geehrte Publitum darauf beſonders aufmerk⸗ 
ſam zu machen. 2326 


A. Kadoch, 


Junkernſtraße 1, am Blücherplatz, 
Cbineſiſche Theehandlung en gros & en detail. 
Briefliche Aufträge werden beſtens aus⸗ 


eführt. 

f Aromatiſche 

mediciniſche Schwefelſeife 
Dresden. 


von Kamillo Korx in. 
(Aerztlich approbirt und chemiſch unterſucht.) 
Wirkſamſtes und reelſtes Mittel gegen Som: 
merſproſſen, Finnen, ſpröde, trodene und gelbe 

Haut und zur Verſchönerung des Teints. 

Das Stück 2% und 5 Sgr.. 

1 für Breslau bei [2389] 

„G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 
Wiener Apollo⸗Kerzen, 

ſchönſter Qualität in der, der, ber u. Ber 
Packung, das richtige wiener Pfund a 
13 Sgr., bei 10 Packet a 12% Sgr., bei grö- 
ßerer Entnahme noch billiger bei [1766] 


Dust. Piver & Co. 1 11 


Preßhefe, 


von vorzüglichſter Güte, 
tagli 


i 
empfiehlt 15 on Fabritpreiſen 5 
die Haupt ⸗ Niederlage bei 


C. W. Schiff, 
Reuſcheſtraße 58/59. [2405] 


im 3. Stock. 11 


Verlag von J. F. Ziegler, Uerrenstrasse 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Aktien⸗Schlußzettel. 

Alphabet⸗Bogen, klein. 

Miethskontrakte. 

Notariatsregiſter. 

Pfandbrief⸗Verzeichniſſe. 

Pfandbrief⸗Coupons⸗Verzeichniſſe. 

Prozeß ⸗ Vollmachten, nach dem Schema 
des hieſ. Anwalt⸗Vereins. 154] 


Zur Herbſtpflanzung 


empfehle ich große Partien Bäume u. Sträucher 
zu Garten⸗Anlagen ꝛc. zu ermäßigten Preiſen. 


Julius Monhaupt, 


Baumſchulenbeſitzer, [2392] 
Breslau. Sterngaſſe Nr. 2. 


Wallnuß Set 


zur Dunkelfärbung der Haare und das Er⸗ 
bleichen zu hindern, die Flaſche 10 u. 5 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 
Nen 7octav. Mahagoni⸗Flügel ſtehen zum 
Verkauf: Alte Sandſtraße Nr. 7, im 
Hofe rechts, eine Treppe. [3191] 


Gegen Huſten. und Heiſerkeit 
Malz, Eibiſch⸗ und 
Rettig Boubon, 


das Pfd. 12 Sgr. 
Brüſſeler 2390] 


uſten⸗Tabletten, 


die Schachtel 4 Sgr., offerirt 
S. G. Schwartz, Oblauerftr. Nr. 21. 


Mebrere hundert Centner ſchoͤne Spiegel⸗ 
und Lederkarpfen ſind bei der dies⸗ 
jährigen Herbſt⸗Fiſcherei in Grabowka zu ber: 
kaufen, und ſtehen die naheliegenden Fiſchhäl⸗ 
ter dem Abnehmer zur Dispoſition. Bedin⸗ 
gungen zu erfahren durch das fürſtlich Lich⸗ 


I nowski'ſche Wirthſchaftsamt zu Grabowka bei 
4 Ratibor. [2349] 


Franzbranntwein mit Salz, 


ein bekanntes Hausmittel gegen Rheumatismus, 
die Flaſche 7% und 15 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Ein Cello und eine Viola 
ſind billig zu verkaufen Breiteſtraße 81360 
3190 


Ein kleiner Einſpänner, 


offener oder halbgedeckter Wagen, wird zu kau⸗ 


fen geſucht Fiſchergaſſe 11, Hof 1 Tr. [3183] 


in Fuchswallach, 5 Jahr alt, 3“ groß, 
Lkerngeſund, geritten und gefahren, ſteht 
für 150 Thaler Blumenſtraße Nr. 3 zum 
Verkauf. [3195] 


Friſche Hafen, 


fo wie Rebhühner, Faſanen, Reh⸗, Dammwild, 
empfiehlt: [3182]. Dr. Koch, Ring Nr. 7. 


[1677] Die neuen Zufuhren von 


echtem Peru⸗Guauo 


ſind eingetroffen und empfehlen denſelben 
billigſt: Gebrüder Staats, Karlsſtr. 28. 


Stiefelwichſe in Stücken, 


aus Talg fabricirt, das Leder weich und ge⸗ 
ſchmeidig erhält und einen Spiegelglanz 
giebt. Das Packet 1% Sgr. [2388] 


— 


Ein reſpectables Manufactur⸗Engros⸗Ge⸗ 
ſchäft ſucht zur Ausdehnung deſſelben einen 
Socins mit 68000 Thlr. Capital. Refe⸗ 
renzen ſtehen zu Dienſten und werden er⸗ 
beten. Anonyme Offerten können nicht berück⸗ 
ſichtigt werden. — Adreſſen gef. franco sub 
FI. B. G. an die Expedition der Bresl. Ztg. 


— H—ͤ— — — — 
ine tüchtige Wirthſchafterin wird ſo⸗ 
E gleich 175 75 erſönliche Vorſtellung 
kann am 27. d. M., Vorm. von 10—12 Uhr, 
in Breslau, Albrechtsſtraße, Hötel garni, 
ſtattfinden. [2265] 
ür 1 Mädchen und 2 Knaben, im Alter von 
8—12 Jahren, wird ein Hauslehrer nach 
Oberſchleſien geſucht. Zeugniſſe nimmt in 
Empfang Fräulein Gabel, Gartenſtraße 16, 
Vorm. von 9—11 Uhr. 3202 
ither⸗Unterrichtertheilt Carl löthe, 
Hummerei Nr. 3. 
lirſchbaumner Beſſalie ſcher Coneert⸗Flü⸗ 
gel, 1 Violine, 1 Viola und 1 Flöte zu ver⸗ 
Tür meine Conditorei ſuche ich zum ſoforti⸗ 
gen Antritt einen tüchtigen Evas 
gehilfen gegen gutes Salair. Reſlektanten 
wollen ſich gegen Franco⸗Einſendung ihrer 
Zeugniſſe und Referenzen an mich wenden. 
Myslowitz, im September 1863. 


A. Silberſtein. 


Breslauer Börse vom 24. Sept. 1863. Amtliche Notirungen. 


Schl. Pfdbr. O.j4 


Gold- und Papiergeld. 


B 


Auch iſt daſelbſt ein 


Luftdr. bei 0 328½07 330%6 33114 
Luftwärme + 8,4 + 7,4 7 15,3 

0 Thaupunkt +68 ＋ 5,14 + 47 
[3070] | Dunftfättigung 87pCt. Sipét. 42p6t. 
Wind S SD 
Wetter überw. eiter heiter 


1 


Bei einem ir win Bergwerks⸗Ge⸗ 
ſchäft wird ein erfahrener, gebildeter, 
cherer Mann als Aufſichts⸗Be⸗ 
amter und Nepräſentant des Herrn 
Beſitzers mit einem Jahreseinkommen 
von 12 bis 1300 Thlr. bei freier 
Wohnung zu engagiren gewünſcht. — 
Fachkenntniſſe werden vorläufig 
nicht verlangt. — Reflectanten, welche 
ſich befähigt halten, einem größeren, na⸗ 
mentlich Umſicht erfordernden Wirkungs⸗ 
kreis vorzuſtehen, ertheilt gern nähere 
Auskunft der mit Beſetzung Beauftragte: 
J. Holz in Berlin, Fiſcherſtraße 24. 


— —ð si zjnmvwennn.süäan wen 


Ein Wirthſchaftsſchreiber 


mit guten Zeugniſſen findet ſofort eine Stel⸗ 
aus Näheres durch den Commiſſionar 
2333] A. Mützel in Brieg. 


Für meine Apotheke in Zabrze bei Gleiwitz 
ſuche ich eine Lehrling, der polniſch 
ſpricht. S. Lomnitz, Apotheker. 


terngaſſe Nr. 13, 1. Etage, iſt eine freund⸗ 
liche Wohnung von 5 Poole Keller und 
Bodengelaß, für WO Thlr., ſogleich zu verm. 


chuhbrücke 84 ift zu vermiethen und 
Michaeli zu beziehen: 3210] 
1 Berfaufsgewölbe mit Schaufenſter, 
1 Bobnumg im Hinterhauſe. 

Näheres daſelbſt beim Wirth. 


Ein Comptoir, 2 
beſtehend aus einem Vorder⸗ und einem 
Hinterzimmer in der erſten Etage Blü⸗ 
cherplatz Nr. 10 iſt per 1. October d. J. 
zu vermiethen. Näheres im Gewölbe. 


Aubaßerſtraße Nr. 12, im erſten Stock, ſind 
möbl. feine Zimmer an honnette Herren, 
ſo wie eine Wohnung ſofort zu vermiethen. 

— — ' ' ———— — —— — — 


Neue Schweidnitzerſtr. 11 iſt die dritte 
Etage, mit ſchöner Ausſicht und Gar⸗ 


tenbenutzung, pro Michaeli d. J. billig 


u vermiethen. Näheres Junkernſtraße 
Nr. 18, 3 Treppen. 131871 


Ein großer Laden 
am Markte in Liegnitz, mit zwei Schaufen⸗ 
ſtern, in welchem ſeit mehr als 15 Jahren ein 
anſehnliches Manufactur⸗Waaren⸗Geſchäft be⸗ 
trieben worden, iſt zu Termin Weihnachten an⸗ 
derweitig zu vermiethen. 5 2377 
Näheres bei F. Golz in Liegnitz. 


Neu Schweidnitzer⸗Straße Nr. 13 iſt 
ein möblirtes Zimmer, Hoch⸗ 
parterre, vornheraus ſofort zu beziehen. 


Ein Comptoir 


iſt Ohlauerſtraße Nr. 87 in der erſten Etage 
Termin Michaelis d. J. zu vermiethen. 


Awei gur möbiirte immer Fund zu Felchen 
Karlsſtraße 8, 2. Etage. et 6 
Lotterie Looſe 4. Klaſſe 7, %, %, X vers r 
ſendet jetzt ſehr billig M. Schereck 
Berlin, Königs⸗Graben 9. [2199] 
Hauptgewinn 150,000 Thaler 


Sotterie-&oofe Seat, en der 


kenmarkt Nr. 14, 2 Treppen. 


König’s Hötel, 


Albrechtsſtraße Nr. 33 
33 empfiehlt ſich — Beachtung. 33 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) udn. 
Breslau, den 24. Sept. 1863. 
feine, mittle, ord. Waare. 


22 


Weizen, weißer 69— 73 65 6063 Sgr. 

dito gelber 65— 66 62 59-61 „ 
Roggen 49— 50 48 45—47 „ 
Seche. ne 37— 39 36 33—35 „ 
ER W 27— 29 26 24—25 „ 
Erbſen 52— 54 51 48—50 „ 


nannten Commiſſion zur Feſtſtellung der Markt⸗ 
preiſe von Raps und Rubſen. 


D 216 208 196 Sgr. 
Winterrübſen ... 210 200 190 „ 
Sommerrübſen . 182 172 100 


14% Thlr. bez. u. G. 
23. u. 24. Sept. Abs. 10 u. Mg.6U. Nehm. 2M. 


101% B. Glogau-Sagan. 4 — 


Ducaten — 95 C. dito 3.4 — Neisse-Brieger 4 944 B. 
Louis’or 1104 B. dito dito % — Oberschl. Lit. A, 34650 G. 
Poln. Bank- Bill.] — — Schl, Renteubr./4 100 % B. dito Lit. 3.3144 B. 
Oester. Währg. — | 90% B. Posener dito 4 97% G. dito Lit. C. 370159 % G. 
Russ. nr 1.93% 6. Schl. Prov.-Obl. 47414 — dito L'r.-Obl. 4 97% B. 
Inländische ‚Fonds. Ausländische Fonds. dito Lit. F.|44|100% G 
Freiw. St.-Anl. 444 — Poln. Pfandbr, 4 90% B. dito Lit. E. 34 84½ B. 
Preus. Anl. 185004 | 99% B. dito neue Em. 4 — Rheinische ....|4 — 
dito 18524 | 99% B. Krakau-O.-Sch. — Kosel-Oderbrg.|4 64 B. 
dito 1854 1% 101%, U. Oest. Nat.-Anl./4 | 74% B. dito Pr.-Obl. 4 — 
dito - 18861444 1101, B. Italienische Anl. — — dito dito 444 — 
dito 185915 106 ½ B. Ausländische Eisenbahn-Aetlen. dito ı Stamm/5 — 
Präm.-Aul. 1854 316 — Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw. 4 | 65% B. 
St.-Schuld-Sch.}3%] 90% B. Stück v. 60 Rub. Rb. 734 B. = 
Bresl.St.-Oblig.|4 — Fr.-W.-Nordb. 4 — Schl. Zinkh.-A.— — 
dito dito 14% — Mainz-Ludwgh.— — Genfer Credit — = 
Posen. Pfandbr.|4 — Inländische Risenbahn-Actien, || Miner ra 5 | 28% dz. 
dito dito 34 — Brsl.-Sch.-Frb. [4 [137% B. Schles. Bank 4 |101% ba. 
dito neueſ4 97 B. dito Pr.-Obl 4 | 97% B. Disc. Com.-Aut.— — [G. 
Schles. Pfandbr. . x dito Litt. D. 4% 101½ B. Darmstädter. — 
& 1000 Thlr. 3.95 % B. dito Litt. E. 16 101½ B. Oester. Credit .|— | 85% bz. 
dito Lit. AJ4 101 B. Köln-NMindener 3%] — dito Loose 1860 — | 89% bz 


Sehl.Rust.-Pdb.!4 101% B. dito 


Prior. ſd 


93% B. Gal. L. B. Slb. Pr. 


Die Börsen- Commission. 


Verantw. Redakteur: Dr. Stein. Druck von Grab, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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